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Der Entwurf -es Gesetzes über die 
Zchiffahrtsabgaben.

wird nun in  der „Kölnischen Zeitung" ver­
öffentlicht. Die bisherigen Angaben über den 
Gesetzentwurf werden dadurch im wesentlichen 
bestätigt.

Das Gesetz besteht im ganzen aus vier 
Artikeln. Die Abgaben auf künstlichen Wasser­
straßen dürfen nach Artikel 1 die Kosten für 
Herstellung und Unterhaltung nicht über­
steigen, auch sollen die Kosten nur zu einem 
verhältnismäßigen Ante il durch Schiffahrts­
abgaben aufgebracht werden.

Nach Artikel 2 werden d r e i  S t r o m - 
v e r b ä n d e ,  Rheinverband, Weserverband 
und Elbeverband, gebildet. Die M itte l der 
Verbände sind zu verwenden zur Herstellung 
der nötigen Fahrwassertiefen und zur Unter­
haltung. Vorgesehen sind die Kanalisierung 
des M ain  und des Neckar und der Ausbau der 
Saale von der Einmündung des geplanten 
Verbindungskanals m it Leipzig in  der Nähe 
von Kreypau bis Halls. Die M itte l können bei 
Zweidrittelmehrheit auch zu anderen Zwecken, 
die genau bezeichnet sind, verwendet werden. 
Die T a r i f e  sind eingeteilt in  fünf Klassen 
mit tonnenkilometrischen Einheitssätzen nach 
Stromabschnitten. Die Sätze sind 0.02 Pfg., 
v,04 Pfg., 0,06 Pfg., 0,08 Pfg. und 0,1 Pfg. 
Zur Änderung des Tarifs ist eine Zweidritte l­
mehrheit notwendig. Der Ertrag der Abgaben 
Useßt in  die gemeinsamen Stromklasien und 
wird an »ie kerbandsstaaten im Verhältnis 
zu ihren Aufwendungen verteilt.

Eine Verpflichtung der Staaten zur Auf­
wendung von M itte ln  w ird durch das Gesetz 
nrcht begründet. Die Verwaltung erfolgt durch 
Ausschüsse, denen S t r o m b e i r ä t e  zur Seite 
stehen. Die Ufergemeinden können durch die 
Landesregierungen zur M itw irkung bei der 
Erhebung der Abgaben verpflichtet werden.

Artikel 4 endlich behandelt die Strafbe- 
strmmungen und legt fest, daß durch kaiserliche 
-Verordnung der Zeitpunkte des Inkrafttretens 
oes Gesetzes bestimmt wird.

Unteroffizier-Vereine.
Unter der Spitzmarke: „Neuestes Aller- 

neuestes: Unteroffizier-Vereine" veröffentlichte 
re „W elt am Montag" ein Rundschreiben des 

ronrglrchen Hauptmeldeamts T r o s s e n  a. O., 
rn dem bei den Unteroffizieren des Be- 
urlaubtsnstandes angefragt wird, ob sie bereit 

aren, fre iw illig  einer Organisation beizu- 
durch die eine militärische Weiter- 

Unterführer bezweckt werden soll.
s B la tt knüpfte an diese Veröffentlichung 

eme geradezu lächerliche K ritik , in  der vor den 
Folgen dieser Maßnahme gewarnt 

und der Reichstag zur H ilfe gerufen wurde.
Von unterrichteter Seite werden die 

^ " N a c h r i c h t e n "  ermächtigt, zur 
W derlegung dieser Verdächtigungen folgendes 

Die Anregung zu dieser rein 
M litarischen Maßnahme ist von U n t e r ­
o f f i z i e r e n  des  B e u r l a u b t e n s t a n -  
oes  ausgegangen und hat auch nicht den qe- 

^ tis c h e n  Beigeschmack. I n  der Denk- 
m ? e r die Notwendigkeit einer solchen 

Organisation dargelegt wird, heißt es- Es 
wuß den Chargierten des Bsurlaubtenstandes. 
die ihren Fahneneid nicht nur für die Dienst- 
^ " '^ .s id e rn  für das Leben geleistet ansehen, 
die Möglichkeit eines festen Zusammenschlusses 
gegeben werden und zwar unter Angliederung 
an die Bezirkskommandos, wie dies für die 
Offiziere des Veurlaubtenstandes obligatorisch 
rst.' Die Abteilung untersteht dem Bezirks­
kommando und w ird von Adjutanten oder 
Offizieren des Beurlaubtenstandes geleitet.
Einmal im Monat haben sich die M itglieder 
der Abteilung auf entsprechenden Befehl 
abends im Bezirkskommando einzufinden. wo 
von Offizieren des Beurlaubtenstandes oder 
von Angehörigen der Abteilung Vortrüge be­
lehrenden oder patriotischen In h a lts  gehalten . . .  ___ ___ ....
werden oder Instruktion über die militärischen Üeckermünde-Mdom-Wolün

Fragen erteilt wird. Die Pflichten der An­
gehörigen der Abteilung werden erweitert 
durch die Heranziehung der Unteroffiziere zu 
praktischen Dienstverrichtungen, z. B. bei 
Kontrollversammlungen zur Unterstützung des 
Feldwebels» zu Jnstruktionsübungen im Ge­
lände, zu Schießübungen am Sonntag Vor­
mittag auf den Militärschietzständen.

Politische TageSschair.
Freisinnige Stichwahlparole für 

Friedberg-Büdingen.
Die Fortschrittliche Volkspartei im W ahl­

kreise F r i e d b e r g - B ü d i n g e n  w ill bei 
der Stichwahl für den Sozialdemokraten 
Busold eintreten. Die freisinnige „Neue 
Friedberger Zeitung", die der hessische Land­
tagsabgeordnete Damm redigiert, fordert, daß 
die Stichwahlparole in Friedberg-Büdingen 
für die Fortschrittliche Volkspartei lauten 
müsse: Keine Stimme für v. Helm olt! —
Und die „Hessische Liberale Wochenschrift", 
das Organ der freisinnigen und liberalen 
Vereine im Großherzogtum Hessen, schreibt 
zur Stichwahlparole: „Z w a r würde man
bei der Stimmung der freisinnigen Wähler 
schon durch eine bloße Stimmenfreigabe die 
Beseitigung der reaktionären Gefahr erreichen.
Es wird aber n ö t i g  sein, eine e n t ­
s c h i e d e n e r e  S t e l l u n g n a h m e  gegen 
r e c h t s  einzunehmen. Den freiheitlich ge­
sinnten Wählern Muß gezeigt werden, daß 
die freisinnige Parteiführung, ungeachtet ihrer 
versöhnlichen Stellungnahme zu den Fried- 
berg-Büdinger Nationalliberälen, durchaus 
erfüllt war und ist von dem Wunsch, d i e 
R e a k t i o n  nach  K r ä f t e n  m i t  
n i e d e r r i n g e n  z u  h e l f e n .  W ir hoffen, 
daß die F r e i s i n n i g  en am Stichwahl­
tage b is  z u m  l e t z t en  M a n n  i h r e  
P f l i c h t  t u n  werden im Dienste der Be­
freiung unseres Vaterlandes von der schwarz­
blauen Gefahr." —  Damit ist auch Friedberg- 
Büdingen der Sozialdemokratie ausgeliefert, 
wenn nicht dieses schmachvolle Vorgehen 
eine entschiedene Ablehnung aus der bürger­
lichen Wählerschaft heraus erfährt.
Zu dem sozialistischen Siege in Asedom- 

W ollin.
Die gesamte konservative und frei- 

konservative und fast auch die ganze national­
liberale Presse verurteilt scharf das Verhalten 
jener Freisinnigen im Wahlkreise Usedom- 
W ollin , die für den sozialdemokratischen 
Kandidaten gestimmt und so die W ahl des 
ersten „Genossen" in Pommern in den 
Reichstag ermöglicht haben. M it  besonderer 
Schärfe schreibt die „ P  o st" gegen die „zer­
setzende demokratische Tendenz" dieses Frei­
sinns: „M a n  sieht den Sozialdemokraten
als Freund, den Konservativen als Feind 
an, und das angesichts der Tatsache, daß vor 
wenigen Tagen in einem schlesischen W ahl­
kreise die Konservativen, Freikonservativen 
und Nationalliberalen in der Stichwahl ge­
schlossen für den freisinnigen Kandidaten ein­
getreten waren, dem nur infolgedessen der 
Sieg über den Sozialdemokraten zufiel.
I n  dem pommerschen Wahlkreise hätte man 
wohl eine Vergeltung dafür erwarten können, 
statt dessen hat dort bei den Freisinnigen 
die Macht der Phrase gegenüber der Politik 
der Tatsachen gesiegt. Zu spät w ird ihnen 
die Einsicht kommen, daß sie sich selbst das 
Grab graben, wenn sie in dieser Weise für 
die Sozialdemokratie sorgen. Wahrhaftig, 
es geht prächtig vorwärts mit dieser fort- 
A ^M chen  Bolkspartei, die von Eugen 
Richters Geist keinen Hauch mehr spürt, 
fondern sich von Demokraten beherrschen läßt, 
die selbst keinen Unterschied zwischen sich und 
der ,  Sozialdemokratie angeben können."

die „ K o n s e r v a t i v e  Wartung 
^ " ^ E s p o n d e n z  m einem Nachwort 
^  "  Usedom-Wollin: Das Ergebnis
der Stichwahl im Reichstagswahlkreise

läßt es als

zweifellos erscheinen, daß der Sieg der 
Sozialdemokraten zum Teil direkt durch die 
Stimmen der Liberalen herbeigeführt worden 
ist. W ir  wollen uns an dieser Stelle, nach­
dem w ir unsere warnende Stimme rechtzeitig 
erhoben haben, jetzt nicht in Drohungen 
oder Rekriminationen ergehen, sondern w ir 
wollen nur diesen Tatbestand konstatieren. 
Die Herren Liberalen werden ja sehen, welche 
Früchte sie ernten werden. Sie mögen dann 
nicht klagen. Aber diese Herren teben ja 
nur nach dem M o tto : „W enn es nur den 
Konservativen schlecht geht, — ob mir und 
das Land zugrunde gehen, ist gleich- 
g iltig ."

Ein sehr auffallendes Geständnis.
I n  dem A l l e n  st e i n  er  M o r d ­

p r o z e ß ,  der nun schon seit über zwei 
Wochen dauert, hat am 18. Jun i der Berliner 
Kriminalkommissär W a n n o w s k  ieine Äuße­
rung getan, die verdient, niedriger gehängt zu 
werden. Auf die Frage eines der Rechtsan­
wälte, ob der Kriminalkommissär nicht bemüht 
gewesen sei, von dem Geständnis des Haupt­
manns G. nichts in die Presse zu bringen, 
antwortete dieser Zeuge: „Jawohl. Ich
habe mich sogar für berechtigt gehalten, d e r  
P r e s s e  u n w a h r e  M i t t e i l u n g e n  
zu machen." Später empfand er nach eigenem 
Geständnis über diese Handlungsweise eine 
Genugtuung. Durch diese höchst auffallende
Äußerung, so schreibt die „Köln. Volksztg.", 
hat sich der Kriminalkommissär W . nicht nur 
s e l b st g e sch a d e t, sondern auch der von 
ihm vertretenen B e h ö r d e .  Wenn die 
Vertreter der Polizei der Presse keine M it ­
teilungen machen wollen, so ist das ihre 
Sache; wenn sie es aber tun, so müssen 
ihre Mitteilungen u n t e r  a l l e n  U m ­
s t ä n d e n  w a h r  s e i n !  Sonst sind sie 
keinen Pfifferling wert, und das Publikum 
v e r l i e r t  j e d e s  V e r t r a u e n  z u r  
P ol i ze i .

Weiblicher Wohnungsinspektor.
Die Stadtverordneten beschlossen in Halle, 

als der ersten S tadt Preußens, die Anstellung 
eines weiblichen Wohnungsinspektors.
Der 5. internationale Kongreß für Bergbau, 
Hüttenwesen, angewandte Mechanik und 
praktische Geologie wurde am Montag in 
Düsseldorf eröffnet. I n  seiner Begrüßungs­
ansprache wies Bergrat K l e i n e  darauf hin, 
daß 1762 Kongreßmitglieder, darunter 
634 Ausländer, anwesend und daß 21 K u ltur­
staaten und 36 befreundete Korporationen 
vertreten seien. Handelsminister S y d o w  
begrüßte den Kongreß im Namen der 
Staatsregierung.

Die Lage im Baugewerbe.
Die außerordentliche Generalversammlung 

des Zweigvereins H a n n o v e r  des Zentral- 
verbandes der M aurer Deutschlands beschloß 
am Dienstag einstimmig, den Dresdener 
Schiedsspruch abzulehnen.

Deutsches Reich.
B erti» . 21. Juni 1910.

—  Se. Majestät der Kaiser empfing am 
Dienstag M ittag  den Prinzen Tsai-Tao in 
Abschiedsaudienz. Der Prinz reiste am 
Abend nach Wien ab. —  Montag waren 
Reichskanzler v. Bethmann Hollweg und Ge­
mahlin zur kaiserlichen Frühstückstafel geladen.

—  Se. Majestät der Kaiser stattete 
heute Nachmittag um 5 Uhr dem Reichs­
kanzler von Bethmann Hollweg einen Besuch 
ab. Morgen früh w ird der Kaiser nach 
Altona-Hamburg abreisen.

— Der Reichskanzler w ird sich am M it t ­
woch nach Schloß Babenhausen begeben, um 
dem König von Württemberg seine Auf-

zu machen.
— Der deutsche Werkmeisteroerband 

wählte zum Syndikus den früheren Bürger­
meister Werner aus Luckenwalde (an Stelle 
des zurückgetretenen Abg. Potthof).

—  Dem Vernehmen nach wollen die 
Konservativen für die Reichstagsersatzwahl in 
Frankfurt a. O. den Landrat Dr. Kleiner 
als Kandidaten aufstellen. Die Verhandlungen 
zwischen den Nationalliberalen und Frei­
sinnigen, die auch hier wieder zusammen­
gehen wollen, über eine geeignete Kandida­
tur sind noch nicht abgeschlossen. —  Von 
antisemitischer Seite wird der bekannte 
Schriftsteller und Mittelstandspolitiker Theodor 
Fritsch als Kandidat für die durch den Tod 
des Resormparteilers Zimmermann nötig 
gewordene Neichstagsersatzwahl in Zschopau- 
Marienburg aufgestellt werden.

Hannover» 21. Jun i. Nach einer soeben 
an den Oberpräsidenten v. Wentzel gelangten 
Nachricht wird die Kaiserin Sonnabend früh 
in Hannover eintreffen, um dem Heim des 
Vaterländischen Frauenvereins, dem Hen- 
riettenstift und dem Klementinenhause nach­
träglich die bereits in voriger Woche ange­
sagten Besuche abzustatten. Abends fährt 
die Kaijerin von Hannover nach Flensburg 
zum Regimentsappell ihres dortigen Regiments 
und von dort weiter zur Kieler Woche, wo 
sie m it dem Kaiser zusammentrifft.

Der deutsche Verein gegen den 
M ißbrauch geistiger Getränke

hielt in K i e l  seine 27. Jahresversammlung 
am 13. und 16. Jun i ab. I n  Kiel, dem 
Stapelplatz der deutschen Seemacht, lag das 
Hauptthema: „D er Alkoholismus, eine Ge­
fahr für Deutschlands Weltstellung" besonders 
nahe. Der Verein zählt, wie in der Sitzung 
seines Verwaltungsausschusses zu Kiel am 
16. Jun i berichtet wurde, zurzeit 216 Orts­
gruppen (Neugründungen seit 1. Janua r: 15) 
und rund 36 000 Mitglieder. Noch in diesem 
Jahre werden mehrere Bezirksvereine in den 
verschiedensten Teilen des Reiches anerkannt 
werden können. Die Auflage der M äßig­
keitsblätter beziffert sich auf 33 500 Exemplare; 
B lätter zum Weitergeben 22 500, Zeitungs­
korrespondenz 2800. Eine große Zahl neuer 
Schriften wurde im Mäßigkeitsverlag heraus­
gegeben; bewährte ältere Veröffentlichungen 
wurden frisch aufgelegt, darunter die be­
kannten Belehrungskarten in 2 435 200 Exem­
plaren. Von den wichtigsten Arbeiten der 
Vereinsleitung sind zu erwähnen die Trinker­
fürsorgesache und die Wanderausstellung über 
den Alkoholismus. Letztere hat vom 
9. Januar bis 24. A p ril in fünf Städten im 
ganzen 64000 Besucher angezogen und kräftige 
Aufklärungsarbeit getan. Gegenwärtig stehen 
im Vordergrund des Interesses die Über­
nahme der bisher von Geheimrat Dr. Böhmert 
in Dresden herausgegebenen „Alkoholfrage" 
und die Vergrößerung und weitere Ver­
breitung dieser praktisch-wissenschaftlichen Zeit­
schrift, ferner derBertrieb der wissenschaftlich und 
künstlerisch wertvollen Lichtbilder des Tübinger 
Physiologen von Grützner. —  I n  der aus­
giebig benutzten Debatte kam besonders deut­
lich zum Ausdruck, wie groß allerorts das 
Interesse für die organisierte Trinkerfürsorge 
und wie kräftig die Arbeit des „Deutschen 
Vereins" in  dieser Sache ist.

Eine Journalistensahrt nach 
Schweben.

Etwa zwanzig Vertreter deutscher Zeitungen 
haben am Sonnabend von T r e l l e b o r g  
aus auf Einladung des Stockholmer P ub li­
zistenklubs eine vierzehntägige Reise nach 
Schweden angetreten.

Die Fähre „Konung Gustav" war zu 
Ehren der Gäste festlich beflaggt. Beim 
Mittagsmahle am Bord des Dampfers be­
grüßte Herr G. B l o m q u i s t  die deutschen 
Gäste in längerer Rede, in der er betonte, die 
Pressebesuche von Land zu Land hätten sich 
zu einer internationalen Einrichtung ent­
wickelt zur Förderung des gegenseitigen Ver­
ständnisses, zur Förderung aller gegenseitigen 
Beziehungen und zur Sicherung des Völker-



riedens. Zwischen Schweden und Deutsch­
land bestehe eine warme und altbewährte 
Freundschaft, Schweden verdanke dem deut­
schen Volke seit Jahrhunderten wertvolle A n­
regungen und Lehren, der wirtschaftliche Ver­
kehr zwischen beiden Völkern habe besonders 
in den letzten Jahrzehnten bedeutend zuge­
nommen. So bestehe zwischen den beiden 
stammverwandten Völkern eine ältere und 
innigere Kulturgemeinschaft, als man im a ll­
gemeinen annehme. Wie hoch die deutsche 
Wissenschaft in Schweden geschätzt werde, be­
wiesen die vielenNobelpreise, die an deutsche 
Gelehrte verliehen würden; anderseits habe die 
neue schwedische Literatur in  Deutschland ver­
ständnisvolle Aufnahme gefunden. Auch die 
Pressesei geeignet, neue Anregungen dem Vater­
lande zu vermitteln. Schon früher habe 
treue Waffenbrüderschaft zwischen Deutschland 
und Schweden bestanden; sie mischten ihr 
B lu t im Kampf für Gewissensfreiheit und 
Menschenrecht. Heute heiße das gemeinsame 
Z ie l Aufschwung, Entwicklung aller kultur- 
rellen Güter zum W ohl beider Länder und 
Völker. A u f diese Rede, die m it einem Hoch 
auf die Gäste schloß, erwiderte Chefredakteur 
S c h w e i t z e r  - Berlin m it herzlichsten Dankes­
worten für die liebenswürdige Einladung 
und Aufnahme. Reichsantiquar Pros. M o n te  - 
l i u s  begrüßte dann in humorvoller Rede die 
deutschen Gäste auf schwedischem Boden.

Am Sonntag früh 9 Uhr trafen die deut­
schen Redakteure in S t o c k h o l m  ein und 
wurden vom Präsidenten des Publizistenkl'ubs, 
Redakteur S o h l  m a n n ,  sowie vom Em­
pfangskomitee der deutschen Gesandschaft em­
pfangen. S ie fuhren in Automobilen ins 
Hotel und unternahmen später eine Rund­
fahrt durch die Stadt. Danach fand ein 
Frühstück beim deutschen Gesandten statt. 
Nachmittags um 4 Uhr wurden die Herren 
vom König empfangen.

Arbeiterbewegung.
I n  dem S tre it zwischen Unternehmern 

und Arbeitern der W  o l l  i  n d u s t r i  e haben 
nach Meldung aus Huddersfield beide Teile 
einem vorläufigen Abkommen zugestimmt, 
welches eine künftige Regelung der strittigen 
Punkte durch ein S c h i e d s g e r i c h t  vor­
sieht. Dadurch w ird der d r o h e n d e  A u s -  
s t a n d  a b g e w e n d e t .

Provinzialnachrichten.
s Gollub, 21. Juni. (Auszeichnung. Verhaftete 

russische Grenzsoldaten.) Der Herr Regierungspräsident 
hat Herrn Förster S ta ll in Komenzdors ein beschlag­
nahmtes Jagdgewehr geschenkweise überwiesen. — Herr 
Zolleinnehmer Isbauer aus Koempe und Herr Gen- 
darmeriewachlmeister Traufetter verhafteten zwei russi­
sche Grenzsoldaten vom Grenzkordon Piask, die nach 
dem Gasthause in Lengs gekommen waren, um hier 
Branntwein zu kaufen. Einem der Überläufer wurde 
ein geladenes Dienstgewehr und eine Patronentasche 
m it 10 Patronen abgenommen.

s Briesen, 21. Juni. (Zum Luxuspferdemarkt.) Die 
von der Hofwagenfabrik Neuß in Berlin gelieferten 
Wagen zu den ersten 3 Hauptgewinnen der hiesigen 
Pferdelotterie, welche mit dem am 30. Juni und 1. Ju li 
stattfindenden Luxuspferdemarkt verbunden ist, sind hier 
eingetroffen. Die Lotteriepferde werden diesmal und 
künftig nicht nur gegen Feuerschaden, sondern auch gegen 
Todesfälle jeder A rt versichert. Dadurch soll dem bei 
anderen Lotterien schon vereinzelt vorgekommenen Fall 
vorgebeugt werden, daß ein Gewinner durch Verenden 
des gewonnenen Tieres seinen Gewinn verliert.

Strasburg, 21. Juni. (Urlaub. Selbstmord.) Herr 
Landrat Raapke ist vom 23. d. M ts . bis 3. August 
einschl. beurlaubt. Seine Vertretung übernimmt der 
Kreisdeputierte Herr Generallandschaftsrat Weber hier- 
felbst. —  Erschossen hat sich heute Vormittag der A r­
beiter Wisniswski aus der Drewenzstraße. W . kam in 
der Frühstückspause nachhause und zeigte einer Nach- 
darin den eben gekauften Revolver. Die Frau ver- 
suchte noch, ihm den Revolver zu entreißen. Während 
des Ringens drückt  ̂ W . jedoch ab und brach tot zu­
sammen. W. soll schon des öfteren gedroht haben, 
entweder seine Frau oder sich zu erschießen. Welcher 
Beweggrund der Tat zugrunde liegt, ist bis jetzt un­
bekannt.

Dt.-Ärone, 19. Juni. (Besitzwechsel.) Ritterguts 
besitzer von Hülsen hat sein Rittergut Dt.-Krone (Stadt 
gut) für 217 000 Mark an den Rentier Rolfsmeyer am 
Pudewitz, Kreis Gnesen, verkauft.

Danzig, 21. Juni. (Verschiedenes.) Zu de 
Kaiserparade des 17. Armeekorps am 27. Augus 
in Danzig hat der Kaiser den früheren hochver 
dienten ersten kommandierenden General des 11 
Armeekorps o. Lentze eingeladen. Herr v. Lentzl 
der seinen Ruhesitz in Wernigerode am Harz be 
sitzt, vollendet am 22. Juni sein 79. Lebensjahi 
— Für die Festmahle in der Marienburg triff 
das gesamte Tafelgerät von den Hofhaltungei 
ein; auch die Weine werden in der Hauptfach 
von Berlin und Potsdam aus nach Marienbur 
gesandt. Selbstverständlich stellt der Hof da 
Küchenpersonal der Marienburg. — Frau voi 
Mackensen, die Gemahlin des kommandierendem 
Generals, die sich vor einiger Zeit in einer Königs 
berger Klinik einer Operation unterziehen mußt! 
befindet sich auf dem Wege völliger Genesung. — 
Zum Nachfolger des nach Georgia versetzten lang 
L ^ ig e n  hiesigen englischen Konsuls, Colonk 
Brookfield, ist M r. Allan Maclean ernannt worden 
M r. Maclean, der Anfang August hier eintreffe 
wird, war zuletzt Konsul in Bilbao in Spante 
und vorher in gleicher Eigenschaft eine Reihe vo 
Jahren in Marokko. Er ist im Gegensatz z 
seinem Vorgänger Brookfield, der aus dem M ilitä i 
in den Konsulatsdienst übertrat, stets in dk 
Konsulatskarriere gewesen. _

Danzig, 21. Juni. (Verschiedenes.) I n  dk 
vertraulichen Besprechung, die heute Nachmitta 
oas Plenum der Stadtverordneten - Versammlun

zur Wahl des Ersten Bürgermeisters abgehalten 
hat, wurde nach mehr als zweieinhalbstündiger 
Debatte, gemäß dem Vorschlage der Wahlvor­
bereitungskommission, beschlossen, Herrn Stadtrat 
Scholtz aus Magdeburg einzuladen, sich demnächst 
hier bei den Stadtverordneten vorzustellen. — 
Meldungen zur Stadtratswahl sind nach der nun­
mehr definitiv abgeschlossenen Bewerbungsliste im 
ganzen 86 eingegangen. Aus der Zahl der Be­
werber soll auch gleich die durch Herrn Stadtrat 
Mitzlaffs bevorstehenden Fortgang nach Bromberg 
vakant werdende zweite Stadtratsstelle — bei der 
ersten handelt es sich bekanntlich um die bisher 
von Herrn Bürgermeister Dr. B a il bekleidete — 
besetzt werden, um unnötige Zeitversäumnis zu 
vermeiden. — Auf dem 37. deutschen Gastwirts­
tage wurde als Ort des nächsten Gastwirtstages 
Braunschweig gewählt.

Tolkemit, 20. Juni. (Apothekenverkauf.) Herr 
Przibilla hierselbst hat seine Apotheke an Herrn 
Heiderich aus Berlin verkauft.

Pr.-Holland, 21. Juni. (Auf dem ostpreußischen 
Gustav Adolf-Fest,) das heute hier stattfand, wurde die 
Liebesgabe der Gemeinde Raschung bei Bischossburg 
mit 2000 M ark zuerkannt. Die unterlegene Gemeinde 
ist Illow o.

T ils it, 20. Juni. (Unter den etwa 1200 Arbeitern 
der Zellstoffabrik) gärt es. M an erhofft eine gütliche 
Beilegung der Streitpunkte.

Bromberg, 20. Juni. (Erschossen) hat sich in 
einem hiesigen Hotel ein fremder Reisender. Man 
fand den Fremden mit einer Schußwunde im 
Kopf als Leiche vor. Auf dem Tisch lagen 130 
Mark und ein Zettel mit der Bitte, das Geld 
zur Beerdigung zu verwenden. Es soll sich um 
den 65 jährigen Brauereibesitzer Behlau aus 
Wandsburg handeln.

Bromberg, 21. Juni. (Bromberg erhält das 
6. Reichswaifenhaus.) Die 30. Hauptversammlung 
der deutschen Neichsfechtschule hat am Sonntag 
in Magdeburg einstimmig beschlossen, das 6. 
Reichswaisenhaus hier in Bromberg zu erbauen. 
Die Hauptversammlung sandte an den Kaiser 
folgendes Telegramm: Magdeburg den 19. Juni 
1910. Nach der gestrigen Feier der vor 25 Jahren 
erfolgten Grundsteinlegung des hiesigen zweiten 
Reichswaisenhauses hat die aus allen deutschen 
Landen besuchte 30. Jahresversammlung der 
deutschen Reichsfechtschule heute die Erbauung des 
6. Reichswaisenhauses in Bromberg einstimmig 
beschlossen. Unter dem Gelöbnis untertänigster 
Treue bringt die Versammlung diesen für die 
Ostmark des Vaterlandes bedeutsamen Beschluß 
zur allerhöchsten Kenntnis des geliebten Kaisers. 
Geheimer Justizrat Dr. Schwabe-Magdeburg. 
Den Verband Bromberg haben auf der Versamm­
lung vertreten die beiden Vorsitzenden Rechnungs­
rat Vaternam und Rendant a. D. Gerbrecht.

Stolp i.  Pom., 20. Juni. (Geschäftsgebäude 
für die Handelskammer.) Die Handelskammer für 
den Regierungsbezirk Köslin zu Stolp i. Pom. 
beabsichtigt, ein eigenes Amtsgebäude zu errichten. 
Die Geschäftsräume der Handelskammer befanden 
sich bisher im hiesigen Rathaus, in dem jedoch 
alle verfügbaren Räume von den städtischen Be­
hörden gebraucht werden. Die Handelskammer 
wird eine jährlich mit 2 Prozent zu amortisierende 
unverzinsliche Anleihe im Gesamtbeträge von 
100000 Mark aufnehmen, von der bereits 71000 
Mark von hiesigen Interessenten gezeichnet sind. 
Ein passendes Grundstück ist bereits am Blücher­
platz ausfindig gemacht.

Stolp, 20. Juni. (Die Sprengung des Schorn­
steins) der Wilkeschen Schneidemühle findet am 
Mittwoch Nachmittag durch ein Pionierkommando 
des Pionierbataillons Nr. 17 aus T h o r n  statt.

88. Jahresversammlung -es 
Baltischen Vereins von Gas- und 

wassersachmännern.
Die Eas- und Wasserfachmänner des 

deutschen Reiches versammeln sich in  dieser 
Woche in  K ö n i g s b e r g ,  um hier ihre Be­
ratungen abzuhalten. Den Verhandlungen des 
deutschen Vereins gingen am Montag V o r­
m ittag  um 11 Uhr die Beratungen des B a l­
tischen Vereins voraus, zu denen sich etwa 80 
M itg lieder im  A rtushof eingefunden hatten. 
Den Vorsitz führte D irektor E e l l e n d i e n -  
E lb ing. An den Verhandlungen nahm als V er­
treter des M agistrats S tad tra t B i e s k e  te il. 
Den J a h r e s b e r i c h t  des Vorstandes über 
das Dereinsjahr 1909/10 erstattete der V o r­
sitzer, D irektor E e l l e n d i e n .  Der M i t ­
gliederbestand beträgt 163, ebensoviel wie im 
Vorjahre. A u f ein fünfzigjähriges Bestehen 
konnten zwei der seit dem Bestehen des Vereins 
angehörigen Werke, das Gaswerk in  E l b i n g  
und in T h o r n  zurückblicken. D ie Vermögens­
verhältnisse des baltischen Vereins stellten sich 
in  Einnahme auf 3614,24 Mark, in  Ausgabe 
auf 2731,56 Mark. Das gesamte Vermögen be­
z iffe rt sich auf 4615,68 M ark. Das abgelaufene 
Vereinsjahr stand im  Zeichen des Fortschritts, 
namentlich im  Easfach hat das abgelaufene 
Jah r eins Reihe technischer Vervollkommungen 
auf dem Gebiete der Gaserzeugung und Ver­
wendung gebracht. Aber auch nach der w ir t ­
schaftlichen Seite hin, den Easbetrieb be­
treffend, hat das abgelaufene Jahr einen F o rt­
schritt gezeigt, der nach M einung des V o r­
standes fü r die weitere Entwickelung des Gas­
faches von hervorragender Bedeutung ist. W ie 
der Vorsitzer w eiterh in  bekannt gab, ist es 
endlich einer Anzahl Vertreter der größeren 
privaten deutschen Gesellschaften, sowie der be­
stehenden wirtschaftlichen Vereinigung und 
einiger Fabrikationsfirm en gelungen, unter 
der Bezeichnung „Zentra le  fü r Easver- 
w a ltung" einen durch genügende Veitragsver- 
pflichtungen gesicherten Zusammenschluß zu er­
reichen, der m it einer geeigneten Persönlichkeit

an der Spitze alle Fachinteressen vertreten soll. 
Der Vorsitzer schloß seinen Bericht m it dem 
Wunsche, daß der Verein weiter blühen, 
wachsen und gedeihen möge. Der folgende 
Punkt der Tagesordnung betraf die Bestäti­
gung des durch den Vorstand vorbehaltlich be­
w irkten B e itr it ts  des Vereins als M itg lie d  
der „Zentra le  fü r Easverwertung" m it V er­
pflichtung zu einer jährlichen Beitragsleistung 
von 200 M ark. Hierzu gab der D irektor der 
Zentrale, L  e m p e l  i  u s -B erlin , die nötigen 
Erläuterungen. Nach einer regen Debatte 
wurde der Antrag des Vorstandes, 200 M ark 
auf drei Jahre als Beitragsleistung an die 
Zentrale zu bewilligen, einstimmig ange­
nommen und ebenso ein Zusatzantrag, als ein­
malige B e ih ilfe  noch außerdem 300 M ark zu 
bewilligen. Es folgte dann ein M einungs­
austausch über die von der Heizkommission des 
deutschen Vereins von Eas- und Wasserfach­
männern bearbeiteten Broschüre: „D ie  Abgabe 
und Verwendung des Leuchtgases", insbeson­
dere über den T e il I I I :  „Jnsta lla tionsvor-
schriften". D ie Versammlung erklärte sich m it 
dem In h a lt  einverstanden. Der H a u s h a l t s ­
p l a n ,  der in  Einnahme und Ausgabe m it 
1200 M ark fü r  das Ja h r 1910/11 abschließt, 
wurde genehmigt. An Stelle des aus dem 
V o r s t ä n d e  satzungsgemäß ausscheidenden 
D irektors D r. Habermann-Greifswald wurde 
D irektor Rauschenbacki-Stralsund gewählt, als 
Vorsitzer D irektor Eellendien-Elbing wiederge­
w ählt, ebenso erfolgte auch W iederwahl der 
Kassenprüfer und deren S tellvertreter. A ls  
O rt fü r die nächste Jahresversammlung wurde 
H o h e n s a l z a  gewählt. Der letzte Punkt der 
Tagesordnung brachte einen freien Austausch 
von Erfahrungen aus der Praxis. D irektor 
L e m p e l i u s  von Königsberg berührte die 
Easautomatsnfrage kurz, zu der der V e r ­
t r e t e r  v o n  J n s t e r b u r g  m itte ilte , daß 
dort die Gasanstalt ebenfalls m it der Aus­
stellung von Easautomaten vorgegangen sei 
und daß sie das erfreuliche Ergebnis gehabt 
habe, daß bereits in  zwei Monaten 170 A u f­
träge eingelaufen und ausgeführt seien. Nach 
einer kurzen Debatte über die noch sehr unzu­
verlässigen „Wassermesser" wurde dann d ft 
Versammlung gegen i/,2  Uhr m it Dankes­
worten des Vorsitzers fü r das rege Interesse 
der Teilnehmer geschloffen.

Nachklänge zum Zangersest.
Ein Danziger Bericht über das Sängerbundesfest 

in Thorn beginnt mit einer Schilderung des Festortes 
Thorn: Es gibt Kulturstätten, die uns anmuten wie 
eine verschlafene Schöne. V o ll hohen Reizes einer 
alten Geschichte verstricken sie den stillen Wanderer in 
ihre Träume und e kM e n  I h n i 'L iM d Ä c h s M ir M  
und Sagen aus^einer längst vergangenen Zeit. Zu 
diesen traulichen Städten, in denen die alte und neue 
Zeit sich gleichzeitig begrüßen und Abschied nehmen, 
gehört auch Thorn. Und das Klingen von Liedern, 
auch als Ständchen für schöne Damen auf hohem 
Balköne, mutet den Berichterstatter an als das A n­
brechen eines neuen Zeitalters der Troubadours.

Die am Sonntag Ankommenden haben sehr be­
dauert, dem Kinderkonzert nicht mehr beiwohnen zu 
tonnen. Die Urteile über dies Konzert gehen stark 
auseinander. Der Korrespondent der „Elbinger Zeitung" 
schreibt: „Der gewaltige Chor bot unerwartet gutes 
. . . und sang so zart und rein, so ausdrucksvoll, daß 
die Zuhörer geradezu ergriffen waren". Die absprechen­
den Urteile richten sich meist gegen die A u f f a s s u n g ,  
die „übersubjektive Behandlung des Volksliedes mit 
seufzenden, ausschweifenden Nuancen in Zu- und Ab­
nahme der Töne und unbegreiflicher Einschaltung von 
l a n g e n  Fermaten an jedem Versende" — am auf­
fälligsten die „Wacht am Rhein" als Polka aufgefaßt. 
M an wird mich, fährt der Kritiker — der „Danziger 
Zeitung" — fort, schwerlich in dem Verdachte haben, 
ein marschmäßiges und allzu simples Absingen tief­
inniger Volkslieder befürworten zu wollen. Der Unter­
schied zwischen Volkslied und Kunstlied ist aber vor 
allem der, daß das Volkslied für den Singenden, nicht 
für den Zuhörer entstanden ist, der, sobald er es nach­
singt, es allerdings oft genug verdirbt. Aber aus jener 
Eigenschaft, daß der Singende zunächst nur für sich sein 
Gefühl im W ohl oder Wehe in Tönen ausströmt, geht 
die Notwendigkeit hervor, bei fernem Vortrage nicht 
ins Pathetische, Uberpünktliche, Künstliche und W illkür­
liche zu verfallen. Schlichtheit in allen Dingen ist hier 
das erste und letzte Gebot, das Gegenteil ist eine un­
gesunde Auffasserei; ein Prunken mit „Auffassung". Je 
reichlicher auf allen Veranstaltungen dieser A rt vom 
„deutschen Lied" gesprochen wird —  reichlicher fast, als 
es gesungen wird — desto notwendiger ist es vor allem, 
die Auffasserei nicht in die Volksschule einreisten zu 
lassen".

Die Akustik im Festzelt war sehr zufriedenstellend, 
wenn auch der Ton durch die Leinwand gedämpft und 
stumpf wurde. Der Sängerbund trägt sich deshalb 
auch mit dem Gedanken, ein eigenes Zelt aus W ell­
blech herzustellen — das auch für andere Feste in der 
Provinz vermietet werden soll und sich schnell bezahlen 
würde — was die Akustik vermutlich bedeutend heben 
würde. Segeltuch verdient indessen doch wohl den 
Vorzug, da es unter Wellblech an einem heißen 
Sommertage nicht auszuhalten wäre. Auch im Stadt- 
theater ließ die Akustik nichts zu wünschen übrig, sodak 
das Mozartsche Chorlied „O Schuhgeist alles Schönen", 
das der Kritiker der „E lb . Z tg." als „geradezu muster- 
giltig gesungen" bezeichnet, gut zur Geltung kam, ebenso 
der neue, mit dem Banner enthüllte, d. h. zum ersten­
mal gesungene Sängergruß, der, wie derselbe Kritiker 
bemerkt, in die Schlußakkorde der „Wacht am Rhein" 
auskllngt — eine nicht unglückliche Erfindung für die 
„Wacht am Weichselstrand", wenn sie, als sinniger Z u­
sammenklang von Ost und West, beabsichtigt gewesen.

Beim Festmahl sprach Bürgermeister Dr. Bail- 
Danzig den Wunsch aus, daß das nächste Bmidesfest 
in Danzig abgehalten werden möge. Herr Stadtrat 
Kyser-Graudenz stimmte zu und meinte: wenn in 
Danzig auch die „Lebenstropsen" nicht zuhause seien — 
der „Eldako" von Dammann L  Kordes spielte bei dem 
Feste eine große Rolle — so gäbe es dort dafür andere 
schöne Getränke, wie Goldwasser, Kurfürst, Lachs und 
Danziger Bowke.

Die Nacht verbrachten die Sänger in Einzel- und 
Massenquartieren, wobei es dem Berichterstatter aus

Elbing passierte, daß er im schönsten Schlaf aus dem 
Bett geholt wurde, weil er in ein falsches geraten war. 
Viele gingen aber überhaupt nicht zu Bett, sondern 
durchzogen singend und allerlei übermütige Streiche 
ausübend die Straßen, um dann in den Kneipen, wo 
holde Sirenen lockten, zu enden. I n  einer zählte man 
am anderen Morgen 200 leere Sektflaschen! Der 
Studentenulk wurde dann bis in den Vormittag hinein 
auf den Straßen fortgesetzt in Taxametern m it allerhand 
Plakaten und sonstigen drolligen Aufzügen. Es wurde, 
nach Ansicht vieler, hier des Guten etwas mehr getan, 
als der Stimmung und Würde des Bundesfestes zu- 
träglich war, obwohl nur wenige sich an diesen Scherzen
— die man, in gewissen Grenzen, nicht missen möchte
—  beteiligten. Eine reizende Stimmung herrschte lm 
Festzuge, im Austausch von Begrüßungen mit Blumen­
werfen oder Wehen der Taschentücher und dem Dank 
in Tönen oder zugeworfenen Handküssen. Zu den 
schönsten Episoden des großen Festes gehört die Nach* 
feier, die der Lodzer Verein mit der Tborner Lieder* 
tafel, zwischen denen seit langem freundschaftliche Be­
ziehungen bestehen, am Sonntag Abend bei Bowle 
und Sekt im Artushof veranstaltete. Das waren 
Stunden echter Sangesbrüderschaft und heiterster Ge­
selligkeit, erhöht durch Lied und Wein, die, auch den 
unbeteiligten Gästen wohlgefallend und imponierend, 
die sang- und liederreichen Bundesfesttage m it einem 
reizenden Akkorde schloffen.

Lokalnachrichten.
Thorn, 22. Jun i 1910.

— ( P e r s o n a l i e n  b e i  d e r  J u s t iz .)  
Der Gerichtsaffessor Dr. Bruno Beyer in Danzig 
ist unter Entlassung aus dem Iustizdienst zur 
Rechtsanwaltschaft bei dem Amtsgericht in Gilgen« 
bürg zugelassen worden. —  Der Aktuar von Wittke 
bei dem Amtsgericht in Löbau Ist auf seinen 
Antrag in den Kammergerichtsbezirk übernommen 
und dem Amtsgericht in Zossen zur Beschäftigung 
überwiesen.

— ( Z u r  G r ü n d u n g  e i n e s  wes t p r .
f o r s t w i r t s c h a f t l i c h e n  V e r e i n s )  hatte 
sich auf Einladung des Oberburggrafen von 
Brünneck-Bellschwitz am Dienstag im Hotel „König 
von Preußen" zu M a r i e n b u r g  eine Anzahl 
Herren eingefunden. Der Verein soll auch die 
unentgeltliche Lieferung von Forstpflanzenmaterial 
(einjährigen Kiefern) bewirken. Die Gründung 
des Provinzialvereins wurde beschlossen und in 
den Vorstand gewählt die Herren: Oberburggraf 
Brünneck-Bellschwitz (1. Bors.), Landwirtschafts­
kammerassistent Burmeister-Danzig (1. stelln. Bors.), 
Oberförster Schlicht-Langfuhr (2. Bors. und Ge­
schäftsführer), Oberförster Warnecke (2. stelln. Bors. 
und Geschäftsführer), Landrat von Brünneck- 
Rosenberg, Landrat Hagemann-Karthaus, Ritter­
gutsbesitzer Schütz-Friedrichsmühl, Besitzer Wiebe- 
Gr.-Bandtken, Frhr. von Knigge-> Grunau bei 
Flatow, Kammerherr von M illern - Zoßnow bei 
Flatow, Gutsbesitzer Göldel-Dölzendorf, Besitzer 
Gottfried Reddmann-Eichfier, Amtsoorsteher Geh» 
mann-Elbing, Gutsbesitzer Mancke-Putzig und 
Winterschuldirektor Wittpahl - Marienburg. Der 
Verein wird Mitglied der Landwirtschaftskammer. 
Auch der Kleingrundbesitz soll zur Mitgliedschaft 
des Vereins herangezogen werden, um die Forst­
wirtschaft im Kleinbetriebe zu pflegen. Der Sitz 
des.Bereins ist Danzig. m; «oa

—  ( Z u r  e r s t en  h e i l i g e n  K o m m u n i o n )  
werden am Sonntag den 26. d. M ts . in der 
S t. Iakobskirche 17 katholische Schüler des königl. 
Gymnasiums angenommen. Die Feier beginnt 
um 8'/« Uhr.

—  (B  e s I tzw echse l.) Der Besitzer Wolniewicz 
zu Leibitsch hat sein Grundstück, genannt Margarethen- 
hof, an den Gutsbesitzer Vinzent Degler aus Popielewo 
bei Tremessen für den Preis von 122 000 M ark ver­
kauft.

— ( T i e r s e u c h e n . )  Nach amtlichen Er­
hebungen herrschte M itte  Juni die Maul» und 
Klauenseuche in Westpreußen nirgend, in Ost­
preußen in 3 Ortschaften des Kreises Pr.-Holland, 
6 Ortschaften des Kreises Jnsterburg, 1 des Kreises 
Oletzko, 5 des Kreises Johannisburg, 8 des Kreises 
Lyck, 3 des Kreises Neidenburg. Im  ganzen sind 
in Ostpreußen 61 Gehöfte von der Seuche be­
troffen. — Die Schweineseuche herrschte in West- 
preußen in 20 Kreisen und 74 Gemeinden (1b 
Gemeinden in 7 Kreisen im Bezirk Danzig, bv 
Gemeinden in 13 Kreisen im Bezirk Marienwerder), 
in Ostpreußen In 26 Gemeinden in 7 Kreisen, m 
Pommern in 37 Gemeinden in 20 Kreisen, >" 
Posen in 150 Gemeinden in 35 Kreisen. Pferde­
rotz war nur in einem Falle im Kreise Pr.-Stargard 
ausgetreten.

—  ( V e r h a f t e t )  wurde der städtische Vollziehungs­
beamte K a rl Bastion, der am 7. d. M ts . unberechtigt 
fü r die Ortskrankenkasse einen Betrag von 795,60 M arc 
eingezogen und nicht abgeliefert hat. Über den Verblew 
des Geldes gab er keine Auskunft. —  Ferner wuro 
verhaftet der obdachlose Arbeiter Anton Heldt, der > 
einem Hause des ollstädtischen Marktes gebettelt un 
dabei einen Überzieher entwendet hatte.

—  ( P o l i z e i l i c h e s . )  Arrestanten verzeichnet ver
Polizeibericht heute 2. ,

— ( G e f u n d e n )  wurden ein Paket mit Ha" 
schuhen und Band und ein großer Maulkorb. Naher 
im Polizeisekretariat, Zimmer 49.

—  ( Z u g e l a u f e n )  ist ein Foxterrier. Näheres
im Polizeisekretariat, Zimmer 49. ^

- ( V o n  d e r  W e i c h s e l . )  Der ^ e r s ta n d
der Weichsel betrug bei T h o r n  heute — 0,02 Meter, . 
ist seit gestern um 6 Zentimeter g e s t i e g e n .
C h w a l o w i c e  ist der Strom von 1,44 
auf 1,56 Meter g e s t i e g e n .

r  Pvdgorz, 21. Ju n i. (Schuftest. Mlssionsfest.) 
hiesigen Volksschulen feierten heute NachmMag 
Schliisselmiihler Garten ih r gemeinsames Schu l - u  
Kinderfest. Wenn auch der H im mel am D orm it S  ̂
trübes Gesicht machte, so herrschte am Nachnmt 6 ^
schönes Wetter. Der Abmarsch der 800 Kopfe Z a y „  
den Kinderschar erfolgte unter V o ran tn ttem er ^
starken Musikkapelle vom Fußart.-Regt. N r- 1 -
katholischen Schule aus. Im  Schlüffelmuhl 
herrschte bald ein fröhliches Leben und 
muntere Spiele wurden von der fröhlichen ' hie
ausgeführt. Den Glanzpunkt des Festes b 
Reigen, die von den Kindern der oberen K  u her 
los aufgeführt wurden. Besonders schon 
Schleierreigen, der unter Leitung der Lehr 
Jäger aufgeführt und dessen Einübung " l  
kennen ließ. Verschiedene patnotffche 1 Werner 
Leitung der Herren Lehrer P " - d .g M  u..ü 2 v - ^ r .  

nnn bon S a ttle rn  der oberen Klassen exa



getragen, denen reicher Beifall gezollt wurde. Die Fest­
e s  hielt Herr Lehrer Werner, er schloß mit dem 
Kaiserhoch. Nur zu schnell brach der Abend herein, der 
3Um Rückmarsch mahnte. Fast vor jedem Hause wurden 
aelm Vorbeimarsch bengalische Flammen abgebrannt. — 
Ale evangelische Gemeinde feiert am nächsten Sonntag 
ihr diesjähriges Missionsfest. Die Festpredigt hält ein 
auswärtiger Geistlicher, während den Missionsbericht ein 
Missionar, der in Deutsch-Ostasrika wirkt, erstattet. Am 
^achmittage findet aus dem schattigen Platze der Kirche 
eine Nachfeier statt.
. * Aus dem Landkreise Thorn, 21. Juni.
Ariegerverein. Lehrerverein.) Der Kriegerverein 

êntschkau und Umgegend hielt in Siemon eine Sitzung 
ab, in welcher Kamerad Hanelt einen Vortrag über 
Kaiser Friedrich III. hielt. Nachdem das Geschäftliche 
erledigt war, wurde beschlossen, mit dem ersten Schießen 
"n Parke zu Hohenhausen im Juli zu beginnen. Da 
^n Kamerad am 1. Juli goldene Hochzeit hat, wurde 
^schlössen, an dem Tage in Rentschkau zu Ehren des­
selben einen Bierabend abzuhalten. — Der Lehrerver- 
Au Bösendorf und Umgegend hielt eine Sitzung in 

êntschkau ab. Herr Lehrer Sielaff erstattete den Be­
acht über den Lehrertag in Straßburg. Herr Lehrer 
-oatz-Zjegelwiese trat dem Verein als neues Mit­
glied bei.

Der lNordprozeß Piepte vor dem 
Thorner Schwurgericht.

^ I n  der Mittwoch-Sitzung, der wiederum Herr 
Oberstaatsanwalt Hacker aus Marienwerder bei­
wohnte, fungierten a ls Beisitzer dei Herren Land- 
Achter Müller und Landrichter Kohlüach. D ie 
^nklagebehörde war durch den Herrn Ersten S ta a ts­
gewalt Storp vertreten. Eerichtsschreiber war 
Herr Referendar Wollschläger. A ls Geschworene 
"ahmen folgende Herren an der Sitzung teil: Kauf­
mann Cohn aus Neumark. Besitzer Domke aus 
M m olln, Amtsrat Hoeltzel aus Kunzendorf, 
Attergutsbesitzer von Dziatowski aus Mirakowo, 
-voinänenpächter Prützmann aus Bielitz, Kauf­
mann Goewe aus Thorn, Gutsbesitzer Stojke aus 
^ndenhof, Kaufmann Guksch und Posthalter 
Franke aus Thorn, Kaufmann Hostmann aus 
^oßlershausen, Administrator Eick aus Neu- 
wrabia und staatlicher Eutsverwalter Filstnger 
"Us Fiewo. Auf der Anklagebank hatten die Ve- 
sKerfrau P auline Piepke, geb. Lienau aus Bobrau, 
^-reis S trasb u ^ . und deren 16jährige Tochter, die 
unverehelichte M arie Piepke daher, Platz genom­
men, um sich wegen G a t t e n m o r d e s  bezw. 
Aegen B e i h i l f e  zu diesem Verbrechen und wegen 
Ergehens gegen § 139 N.-Str.-G .-V. zu verant­
worten. A ls Verteidiger standen den Angeklagten 
ure Herren Rechtsanwalt Mielcarzewicz und 
^erichtsassessor von Wysocki zur Seite. D ie Erst- 
"Ngeklagte ist mit dem Besitzer August Piepke seit 
etwa 23 Jahren verheiratet gewesen. Ihrer Ehe 
Und vier Kinder entsprossen, von denen nur noch 
M s, nämlich die Angeklagte zu 2, am Leben ist.

Eheleute Pievke besaßen ein kleines Grund- 
su-lck in Bobrau, oas sie gemeinschaftlich bewirt- 
sHafteten. D ie Ehe war keineswegs eine glückliche, 
oenn häufig kam es zwischen den Eheleuten zu 
Streitigkeiten, und oft genug vergaß sich der Ehe­
mann soweit, seine Frau in roher Weise zu miß­
handeln. Deshalb entfremdeten sich die Eheleute 

îniner mehr. und schließlich reifte in der Ehefrau 
her Entschluß, ihren Mann auf irgend eine Weise 
Uwaltsam beiseite zu schaffen. Diesen Entschluß 

sie nicht etwa sör sich allein; sie machte 
rym auch ihrer Tochter M itteilung, die gleich­

e s  unter dem Drucke ihres Vaters zu leiden 
hatte. Am Morgen des 8. März hat nun die Erst- 
?".geklagte ihren Entschluß zur Durchführung ge­
macht. D ie Anklage schildert den Sachverhalt in 
hegender Weise: Nach 9 Uhr morgens an dem 
M annten Tage erschien die Erstangeklagte bei 
threm Nachbarn, dem Besitzer Strohschein, teilte 

mit, daß ihr Ehemann infolge eines Huf-ihm
M ages, den ihr Pferd ihm gegen den Kopf ver- 

habe, gestorben sei und bat ihn, mitzukommen, 
die Leiche zu waschen. A ls sicĥ  Strohschein 

M r n d  verhielt, wandte sich die Erstangeklagte 
Mer gleicher M itteilung und mit derselben B itte  

yw Ernen zweiten Nachbarn, den Ansiedler Friedrich 
C ^er bei dem sich gerade der Ansiedler August 
-  yrerber aufhielt. Anger kam dem Ansuchen der 
d e v o  K la g ten  nach uno begab s i c h  mit ihr nach 

Wohnung, wo er deren Ehemann im Schlaf- 
auf dem Bette liegend a ls Leiche vorfand. 

a u ^ ^ E N  hatten sich in der Piepke'schen Wohnung 
Schreiber und Strohschein eingefunden. Die 

sto7? 2studen begaben sich mit nach dem Pferde- 
Piepke die tödliche Verletzung davon- 

RrhWllen haben sollte. S ie  bemerkten hier das 
""^"gehalftert stehen, sonst aber nichts Auf- 

vom ^ ' .Dagegen fanden sie eine Vlutspur, die 
tz»?. Hausflur aus durch die Küche bis zu dem 
aiiw5 auf dem Piepke als Leiche lag. Die
hältni-"^^ denen^ das eheliche Ver-

a ls die angegebene Weise um das

 ̂ Abends erstattete die Erst­
em  ^uch dem Amtsvorsteher von
wurde M annes Anzeige. Infolge dessen
Zeiche März dre gerichtliche Sektion der

und von dem Gericht inzwischen 
»acht i^ " * n  Ermittelungen verstärkten den 

Piepke nicht einem U

,  . . . . .  vor- 
.  .  ̂ verstärkten den Ver-

Piepke nicht einem Unfall. 
Un>?^"^nem Verbrechen zum Opfer gefallen ' 
ketrarn^e'^^E" ^??u und Tochter a ls Täter in» 
P ^ s^ ^ ^ 'n e m  Die Folge davon war, datz Leide 
l e n a ^ n  ru Hast genommen wurden. Anfänglich 
rrnd^N ^^rde, an dem Tode ihres M annes 
s c h i l d ^ - ^ ^ " ^  ^ lch e  Schuld zu tragen. S ie

im Fugeklagten, ihm nachgeeilt und hätten ihim L"geitagten, iym nachgeeilt und hätten ihn 
T i » ^ ? °  a"s dem Stroh liegend vorgefunden.

ihn nach dem Schlafzimmer geschafft. 
H in w e g s  habe er aus einer Verletzung am Kopf 
L>rf>> "Floren. Am Schlafzimmer hätten sie ihn
du- ^as^Bett gefegt, und die Ehefrau habe ihm 
Uia». ut abgewaschen und kühlende Umschläge ge-

SÄ

m als schlafen gelegt. A ls sie aufgewacht seien, 
hätten sie ein starkes Röcheln des Verletzten ver­
nommen und bemerkt, daß er im Sterben liege. 
S ie , die Ehefrau, hätte ihre Nachbarn gerufen. 
A ls sie zurückgekommen sei, wäre ihr M ann bereits 
tot gewesen. Späterhin legte die Erstangeklagte 
aber ein Geständnis ab, dahingehend, daß sie ihren 
M ann mit der Axt erschlagen habe. über die 
Einzelheiten der T at gab sie folgende Erklärungen 
ab: W eil sie von ihrem Ehemann während ihrer 
Ehe Läufig mißhandelt worden sei, habe sie sich 
entschlossen, ihn bei einer passenden Gelegenheit 
aus dem Wege zu schaffen. A ls  passendsten Z eit­
punkt zur Ausführung der T at habe sie nach reif­
licher Überlegung den Tag zu wählen geglaubt, 
an dem ihr M ann angetrunken nachhause kommen 
werde. Am Abend des 7. März sei dies der Fall 
gewesen. Ih r  M ann habe sie des Abends noch 
beschimpft, habe sich dann schlafen gelegt, sei aber 
wieder aufgestanden, habe von neuem Schnaps ge­
trunken und auch wieder von neuem zu schimpfen 
angefangen. Dadurch sei in ihr der Entschluß be­
festigt worden, nun endlich einmal ihre Absicht zur 
Ausführung zu bringen. S ie  habe ihrer Tochter 
des M orgens, a ls ihr Mann eingeschlafen gewesen 
sei, davon M itteilung gemacht. Diese habe ihr 
erwidert: „Wenn du willst, dann tue es!"
Darauf habe sie von dem Boden eine Axt geholt 
und sei an das B ett ihres M annes herangetreten. 
Ih r  M ann habe laut geschnarcht. Nun habe sie 
die Axt mit Leiden Händen erfaßt und ihrem M ann  
mit der stumpfen Seite einen wuchtigen Hieb gegen 
die S tirn  versetzt. Ih r  M ann sei infolge des 
Schlages erwacht und habe gesagt: „W as macht 
ihr m it mir?" Darauf habe sie in derselben Weise 
noch einmal auf ihn eingeschlagen. Ih r  Mann 
habe nur noch einige Atemzüge getan und sei dann 
gestorben. Nach der Tat habe sie Angst bekommen 
und sich nun die Geschichte mit dem Pferde aus­
gebucht. Um es wahrscheinlich zu machen, daß ihr 
Mann von dem Pferde geschlagen sei, habe sie 
eine Henne geschlachtet und das B lu t auf den Haus­
flur und den Fußboden der Küche und der Schlaf­
stube tropfen lassen, umso den Anschein zu erwecken, 
als wenn ihr Mann das B lu t auf dem Transport 
vom Pferdestalle nach dem Schlafzimmer verloren 
hätte. Die Henne habe sie dann im Ofen ver­
brannt, damit sie durch sie nicht verraten werde. 
Ihre Tochter habe sich in keiner Weise an der Tat 
beteiligt. S ie  sei nur zugegen gewesen und habe 
zugesehen. Dieses Geständnis der Mutter wurde 
von der Tochter bestätigt mit dem Hinzufügen, daß 
sie zitternd dabei gestanden habe, a ls die Mutter 
ihrem Vater mit der Axt auf den Kopf geschlagen 
habe. Die Anklage behauptet nun, datz, wenn die 
Zweitangeklagte sich auch nicht d i r e k t  an dem 
Morde beteiligt hat, sie sich doch gemäß 8 139 
R.-Str.-G .-B. strafbar gemacht habe, w eil sie die 
Ausführung des Verbrechens nicht zu verhindern 
gesucht hat. Dazu habe sie hinreichende Gelegen­
heit gehabt, indem sie der Staatsanwaltschaft, 
ihrem Vater oder anderen Personen von dem schon 
lange geplanten Vorhaben ihrer Mutter hätte 
Kenntnis g?ben können.

E s sind 43 Zeugen geladen. Beide Angeklagte 
weinen bei ihrem E intritt in  den Schwurgerichts­
saal heftig. E s werden zunächst die Personalien 
festgestellt. — Dorf.: Frau P auline Piepke,
woran ist Ih r  M ann gest rben? — Angekl.: Ich 
habe ihn getötet. — Bors.: W omit? — Angekl.:
Ich habe ihn Zweimal mit der Axt geschlagen; ob 
er schlief, weiß ich nicht. — Bors.: Haben S ie  das 
mit W illen getan? — Angekl.: Er hatte mich ge­
schlagen. Die Angeklagte gibt hierauf eine Dar­
stellung des Sachverhalts. S ie  sei am Morgen des 
9. März zu dem Ansiedler Anger gegangen, wo 
Besitzer Schreiber weilte. Dort habe sie gesagt, ihr 
Mann sei vom Pferde erschlagen worden. Der An­
siedler Anger war der erste, der in die Piepkesche 
Wohnung ging. Ihm  sie* es auf, daß die Leiche 
bereits erkaltet war und schwere Wunden auswies, 
ferner daß der Unterkiefer durch einen Lappen fest­
gebunden war. Der Besitzer Strohschein verfolgte 
die Vlutspuren und nahm war, daß sie zu gleich­
mäßig seien. Auf die Vorhaltung des Vorsitzers, 
daß sie sich doch schon lange mit dem Gedanken des 
Mordes getragen habe, erklärt die Angeklagte, die 
vor dem Untersuchungsrichter in Strasburg ein 
volles Geständnis abgelegt hat, sie wisse das jetzt 
nicht; sie hätte den P lan  nicht schon früher gefaßt. 
— B ors.: S ie  haben aber vor anderen Leuten der­
artige Reden geführt. Ih r  M ann war doch ein 
schlechter M ann. er taugte nichts, er glaubte auch, 
daß S ie  es mit anderen Männern halten. — 
Angekl.: (weinend): Daß ich ihn totschlagen wollte, 
das habe ich doch nicht gewollt. — Vors.: I n  
Ihrer verzweifelten Stimmung haben S ie  es aber 
gewollt, der Gedanke hat S ie  immer beschäftigt: 
wie kann ich diesen M ann los werden? S ie  haben 
auch solche Reden geführt, so bei der Frau Man- 
towski. Frau M antowski soll in der Zeitung ge­
lesen haben, datz Frauen ihre Männer vergiften. 
S ie  sollen gefragt Laben> wom it? Die Angeklagte 
weint, sie habe sich beklagt, w eil ihr M ann sieso oft 
schlage. Frau Mantowski sagte, wenn sie einen 
solchen M ann hätte, schüttete, sie ihm eine Pfanne 
Fett in  die Augen oder brühte ihn mit kochendem 
Wasser ab, wie einen Hund. Erst später hätte sie 
die Zeitung gelesen. Auf die Frage, womit die 
Frauen ihre Männer vergiften, habe Frau Man- 
towski gesagt, mit Lysol oder Salzsäure. D as soll 
sich die Angeklagte aufgeschrieben haben. S ie  be­
freitet es aber und erklärt, ihr M ann habe sich 
immer eingebildet, er würde vergiftet, und ver­
mutete immer in den Speisen Gift. — Vors.: Alt- 
sttzer Köpke soll ein Paket haben liegen sehen, das 
angeblich Gift enthielt. — Angekl.: E s ist Soda 
gewesen. — Vors.: Ih r  Nachbar Beyer ist im J a ­
nuar 1910 von Strasburg nach Bobrau gefahren. 
Da sah er, wie Ih r  Mann Piepke in den Schnee 
fiel, während S ie  weiter fuhren. Er hat dann mit 
Hilfe eines Nachbarn den Piepke nachhause ge­
schafft. S ie  erklärten dam als: Wozu habt Ih r  Hn 
denn heimgebracht, er macht ja doch nur Krach. 
Und Ihre Tochter äußerte: Wenn nur der alte 
Teufel weg wäre! Frau Piepke w ill hiervon nichts 
mehr wissen. M arie Piepke gibt zu, die fragliche 
Äußerung getan zu haben. Der Vorsitzer stellt fest, 
daß sich Frau Piepke zwar der nebensächlichen 
Drnge sehr wohl erinnern könne, aber sonderbarer- 
werse nichts mehr von der Hauptsache wisse. E s 
wurde hierauf das Protokoll über das in Stras-

die Angeklagte zweimal den A n t^ /°  ^ s

geklagte weinend: Totschlagen wollte ich ihn qe- 
S  W as wollten S ie  nun aber.
a ls S ie  ihn zweimal m it der Axt auf den Kopf

schlugen? —Angekl.: Ich weiß doch nicht, w as ich 
gedacht habe. Darauf wird festgestellt, daß ihr 
M ann einmal für kurze Zeit in der Irrenanstalt 
Schwetz untergebracht war. Er ist damals auf An­
trag der Angeklagten a ls ungeteilt und gemein­
gefährlich entlassen worden.

M annigfaltiges.
( Z u m  T o d e  v e r u r t e i l t )  wurde 

gestern von dem Schwurgericht in Breslau 
die 28j8hrige unverheiratete Näherin Valeska 
Buenzel, die den 80jahrigen pensionierten 
Bahnvorsteher Weiß in seiner Wohnung er­
mordet und beraubt hatte.

( S c h w e r e r  B a l l o n u n f a l l . )  Bei 
einem orkanartigen Sturme stürzte Montag 
Abend der am Sonntag in Leipzig aufge­
stiegene B a l l o n  „ P l a u e n "  bei der Ort­
schaft Suekoesd, Bezirk Budapest, nieder, dessen 
Insassen, der Leipziger Arzt Dr. Albrecht, 
der Fabrikant Müller aus Greiz und der Kauf­
mann Krautz aus Reichenbach, herausfielen. 
Dr. Albracht erlitt eine Gehirnerschütterung 
und einen Rippenbruch und Müller einen 
Armbruch. Krauß blieb unverletzt. Der 
Ballon wurde mit dem vierten Insassen, dem 
Handschuhfabrikanten Wiener aus Themnitz, 
durch den Wind emporgeschnellt und fortge­
tragen. Wiener landete erst Dienstag Morgen 
bei Windstille wohlbehalten bei Csavoly. Die 
Verletzten werden im Nasser Krankenhause 
gepflegt. Die Luftschiffer hatten eine Ballon­
fahrt zum Plattensee unternommen, wurden 
aber vom Wind ergriffen und nach Südungarn 
bis in die Nähe der Stadt Baja getrieben.

( D o m S c h n e l l z u g  ü b e r f a h r e n . )  
Auf der Eisenbahnlinie P aris—Erandeville 
wurden Montag Nachmittag drei auf das 
Gleis beschäftigte Arbeiter von einem Schnell­
zug überfahren. Zwei wurden getötet, der 
dritte schwer verletzt.

( B e i  e i n e r  K a h n f a h r t  e r t r u n ­
ken. ) Bei Beuron sind bei einer Kahnfahrt 
auf der Donau zwei Personen ertrunken.

Humoristisches.
( I n  d e r  S o m m e r f r i s c h e . )  Gast: „Das 

ist wirklich arg, Herr W irt! Habe hier in der Suppe 
einen Manschettenknopf gefunden!" — Wirt: „Ach, 
da sind S ' doch so gut und scbau'n S ' genau nach —  
mir kehlt nämlich der zweite auch!"

( D e r P a n t o f f e l h e l d . )  Drei Jahre
haben S ie gewartet auf Ihr Geld für meinen Über- 
zieher — jetzt fallen Sie's aber endlich haben, Meister !" 
— „Schad'! S ie waren immer so eine schöne Aus­
rede, wenn ich Montags zum Frühschoppen gehen 
w ollt!"

( Z u k o m m e n d . )  Schnsterbub (zu einer Köchin, 
die eine Wurst verloren hat): „Sie. Köchin, S ie  
haben eiye Wurst verloren! Den Finderlohn hab' ich 
gleich abgebissen !"

Neueste Nachrichten.
Der Kaiser in Alton«.

W i l d p a r k b e i  P o t s d a m .  22. Juni. 
Der Kaiser ist heute Morgen 8.43 Uhr mit 
Sonderzug nach Hamburg-Altona abgereist.

A l t o n « ,  22. Juni. Der Kaiser ist um 
12.40 Uhr hier eingetroffen.

H a m b u r g ,  22. Juni. Das Danktele­
gramm des Kaisers an dei, Ehrenvorfitzer des 
Norddeutschen Regattavereirs Bürgermeister 
Dr. Burchard hat folgenden Wortlaut: Neues 
Palais. Ew. Maganificenz und allen heute ver­
einten Seglern und Freunden des Segelsports 
sage ich herzlichen Dank für Ihr treues Ge­
denken. Es war mir sehr schmerzlich, heute 
nicht in Ihrer Mitte haben weilen zu können, 
freue mich aber nun um so mehr, Ihnen bald 
auf der Ostsee beim Wettstreit der Jachten zu 
begegnen. Wilhelm, I. K.

Fürstin zu Mied s .
Neun« ied> 22. Juni. Fürstin Marie z« 

Wird ist heute früh gestorben.
Fahrt des Luftschiffes „Z. 7.«

F r i e d r i c h s h a f e n ,  22. Juni. Luft­
schiff „Z- 7" ist morgens 3 Uhr zur Fahrt nach 
Düsseldorf aufgestiegen.

B e r l i n ,  22. Juni. Nach eingelaufenen 
Telegrammen hat „Z. 7." um 10.45 Uhr 
Bonn, 11.15 Uhr Köln passiert.

D ü s s e l d o r f .  22. Juni. ..Z. 7.- ist 12.10 
Uhr Hier vor der Halle glatt gelandet.

Unfall.
J e n o t a j e w s k ,  22. Juni. Aus dem 

Dampfer „Nussj" entstand infolge Explosion 
eines Dampfrohrs eine Panik. Alles stürzt« 
auf das Rettungsboot, dessen Gestell brach, so­
dass das Boot ins Wasser fiel. Eine Anzahl 
Personen ertranken im Fluh, 8 Leichen sind ge­
borgen.

Bestätigung des Todesurteils.
S a n t i a g o ,  (Chile), 22. Juni. Der oberste 

Gerichtshof hat das Todesurteil gegen den 
früheren Kanzlisten der deutschen Gesandt­
schaft, Becker, wegen Brandstiftung und 
wegen Raubmordes bestätigt.

M a g d e b u rg , 21. Juni. Zmkerbericht. Rorrizucker 
88 Grad ohne Sack — . Nachruadukte 75 Grad
ohne Sack —,------,—. Stimmung: ruhig. Brotraffinade 1
ohne Faß 25,28-25,50. Kristallzucker l mit Sack —,—. 
Gem. Raffinade mit Sack 25,00-25,25. Gem. Melis I 
mit Sack 24,50—24,75. Stimmung: geschäftslos.

H ain d n r g, 21. Juni. Nliböl ruhig, verzollt 55,00. 
Kaffee ruhig. Umsatz — - Sack. Petroleum amerik. spez. 
Gewicht 0.800° loko schwach, 8.00. Wetter: schön.

Telegraphischer Berliner Börsenbericht.
s 22. Juni j 21. Juni

Tendenz der Fondsbörse: —-
Österreichische Banknoten. . . .
Russische Banknoten per Kasse. ,
Wechsel auf Warschau . . . .
Deutsche Reichsanleibe 3^/,»/,, .
Deutsche Neichsanleihe 3°/o - h 
Preußische Konlols 3V,°/o. * .
Preußische Konsols 3 °/g. . . s 
Thorner Stadtanlelhe 4 ü/a. . .
Thorner Stadtanleihe 3'/2 "/a - »
Mestprenßische Pfandbriefe 3'/s "/g 
Westprenßtsche Pfandbriefe 3 "/<> nenl. II.
Rumänische Rente von 1894 4 o/„ .
Russische unifizierte Staatsrente 4 °/o 
Polnische Pfandbriefe 4V, °/<> . . .
Große Berliner Straßenbahn-Llktieu
Deutsche Bank-Stttlen........................
Dlskonto-Kommandit-Anteile . . .
Norddeutsche.Kreditanstalt-Aktien. .
Ostbank für Handel und Gewerbe .
Allgemeine ElekLrizitLts-Aktiengesellschast 
Bochmner Gußstayl-Aktten . .
Harpener Bergwerks-Aktien .
Laurahütte-Aktlen...................

Weizen loko in Newyork. . . L
„ J u l i .................................
„ September. . . . . .
„ Oktober. .

Roggen J u l i . . .
„ September.
„ Oktober. .

Spiritus: 70 er loko 
Bankdiskont 4 °/o, Lombardztnsfttß S o/o, PrlvatdiskonL 31/4°/»

D a n z t g ,  22. Juni. (Getreidemarkt.) Zufuhr 6 in» 
ländische, 26 russische Waggons.

K ö n i g s b e r g ,  22. Juni. (Getreidemarkt.) Zufuhr 7 
inländische, 69 russische Waggons exkl. 2 Waggon Kleie und 
3 Waggon Kuchen.

85.10 
216,50
—,— 
93,— 
84,60
93.10 
84,59

89,70
81,10
91.60 
91,10
65.60 

185,20 
251,— 
186,60
123.75
128.25 
270,— 
232,— 
195,10 
175,— 
107,—
201.50
191.50
191.50
149.75
151.50
152.25

85,10
216,50

93^—
84,60
9 3 .-
84,50

89,80
81,10
61,60
61.40
95.40 

185,70 
251,— 
186,60
123.75 
128,60 
270,10
232.75
195.25 
175,50 
104V,
200.25
160.25 
100,2L 
149 .- 
151,—
152.25

Berliner Viehmarkt.
Städtischer Schlachtviehmarkt. Amtlicher Bericht der Direktion.

B e r l i n ,  22. Juni 1910.
Zum Verkauf standen: 266 Rinder, darunter 132 Bullen, 

66 Ochsen, 69 Kühe und Färsen 2630 Kälber, 1217 Schafe, 
15783 Schweine.________________

P r e i s e  f ü r  1 Z e n t n e r

K ä l b e r :
a) Doppellender feiner Mast . . .
b) feinste Mast (Vollmilchmast) und beste

Saugkälber......................................
0) mittlere Mast- und gute Saugkälber
6) geringe Saugkälber ........................

S c h a f e :
a) Mastlämmer u. jüngere Masthammel
b) ältere M astham m el........................
0) mäßig genährte Hammel und Schafe

(Merzschafe)......................................
ä) Marschschafe und Niederungsschafe .

S c h w e i n e :
a) Fettschweine über 3 Ztr. Lebendgew.
d) vollfleischige d. feineren Rassen u. deren 

Kreuzungen über 2V, Ztr. Lebendgew.
0) vollfleischige d. feineren Rassen u. deren 

Kreuzungen bis LV, Ztr. Lebendgew. 
ä) fleischige Schweine . . . . . .
e) gering entwickelte Schweine . . .
k) Sauen............................

Der kleine Rinderauftrleb wurde glatt ausverkauft. Kälber­
handel glatt. Schafe wurden bis auf wenige Posten 
gesetzt; in magerer Ware bleibt überstand. Der 
markt verlief ruhig, es bleibt etwas überstand.

Lebend­
gewicht

Schlacht­
gewicht

73-95 103—121

69—64 100—107
50—58 88—99
84—44 66-83

38—43 81—84
34—37 72-79

25-35 58-70
—,— — ,—

—,— —,—
51-32 64-65

50-52 62—65
44-51 61-64
47-49 59-61

46 57—58

ab- 
Schweine-

Wetter-Uebersicht.
der Deutschen Seewarte.

H a m b u r  g, 22. Juni 1910.

Name der 
Beobachtungs- 

Station
B

ar
om

et
er

­
sta

nd Z §
K U

Wetter

Te
m

pe
ra

tu
r

Ce
lsi

us

LSA r »
Borkum 758,3 S O wolkig 17 0 760
Hamburg
Swinemünde

760,7 S S O keiter 17 0 762
762,7 S O halbbedeckt 17 0 764

Neufahrwasser 763,1 — wolkenlos 17 0 763
Memel
Hannover
Berlin
Dresden

763,2
760,1
761,6
762,0

S W
S O
O
S O

Heller
Keller
yalbbedeckt
heiter

14
17
17
16

0
0
0
0

762
762
762
763

Breslau 764,6 O S O wolkig 15 0 765
Bromberg 764,0 — wolkenlos 17 0 764
Metz 760,0 S W bedeckt 18 1 760
Frankfurt (Malu) 
Karlsruhe (Baden-

766,0 NO Regen 16 0 760
769,4 S S W bedeckt 20 0 760

München 762,1 W wolkig 18 0 762
3»gsp>b«
Still,) 757,9 W ^ wolkig 14 2 760
Aberdeen 756,1 N N W bedeckt 14 1 757
Jle d'Aix 762,3 W Regen 17 4 763
Parls 759,8 S O bedeckt 18 0 761
Vlissingen 753,9 S W bedeckt 14 13 760
Christiansund 762,2 NO wolkenlos 10 0 764
Skagen 762,0 — heiter 15 0 762
Kopenhagen 762,7 O halbbedeckt 16 0 763
Stockholm 763,4 O wolkig 16 0 763
Haparanda 763,1 N Regen 9 0 762
Archangel — — — — — —
St. Petersburg — —- — — — —
Riga 761,4 N N W halbbedeckt

bedeckt
15 0 761

Warschau 763,7 W 12 6 763
Wien 764.3 O halbbedeckt 13 0 764
Rom 765H NO wolkenlos 20 0 765

Hamburg,  22. Juni, 9°» Uhr vormittags. Maxima, 
abgenommen, über 765 ww über dem Nordmeer, südostwärts 
verlagert, und über Ungarn, verbindender Hochdruckrücken 
über Schweden; ozeanische Depression vorgedrungen, in Aus­
läufern bis Mitteleuropa und dem westlichen Mittelmeer aus­
gebreitet. Witterung in Deutschland: rukig, durchschnittlich 
etwas wärmer, außer Süden vorwiegend heiter; die Reichs­
lande hatten stellenweise Regen.

Meteorologische Beobachtungen zu Thorn.
vom 22. Juni, früh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  -j- 19 Grad Cels.
We t t e r :  heiter. Wind: Südost.
B a r o m e t e r s t a n d :  766 mm.

Dom 21. morgens bis 22. morgens höchste Temperatur 
-P 28 Grad Cels.. niedrigste -j- 8 Grad Cels. ___________

Wlifferstiinde der Weichsel, Krähe und Uehe.
S t a n d  des  Wa s s e r s  am P e g e l

der ITag m Tag w

Weichsel Thorn . . . . .
Aawichost. . 4 § 
Warschau . . .  § 
Lhwalowiee . . . 
Zakroczyn . . .

Brahe bei Bromberg u.lPegel 
Netze bei Czarnikau...................

20.
21.
12.
17.
17.
17.

0,02

0,85
1,66
0,47
5,44
1,92
0,22

21.

19.
20. 
11. 
16. 
16. 
16.

0,08

0,83
1,51
0,51
5,42
1,88
0,16

M itteilungen des öffentlichen Wetterdienstes
>  (Dienststelle Bromberg).

Voraussichtliche Witterung für Donnerstag den 23. Juni: 
Wärmer, zeitweise wolkig, noch vorwiegend trocken, nächstens 
Regen.___________________________ _______________ _

23. Juni: Sonnenaufgang 3.39 Uhr,
Sonnenuntergang 5.24 Uhr, 
Mondaufgang 9.41 Uhr, 
MondunLergang 3.30 Uhr.



Gestern nachmittags 2 ^  Uhr verschied nach langem, schwerem, 
mit großer Geduld ertragenem Leiden, versehen mit den hl. Sterbe­
sakramenten, unsere inniggeliebte, herzensgute Mutter, Schwieger- und 
Großmutter, Schwester und Tante

L v a  L r f S L c L M k i
geb IV lc rc ln ie vvsk l.

Dieses zeigen tiefbetrübt, um stilles Beileid bittend, an 
T h o r n  den 22. Juni 1910

die trauernden Hinterbliebenen.
Die Trauermesse findet Donnerstag den 23. d. M ts., morgens 

8V2 Uhr, in der St. Iohanniskirche, die Beerdigung nachmittags 
5 Uhr vom Trauerhause, Coppernikusstraße 39, aus statt.

Bekanntmachung.
I n  dem Bürger-Hospital ist die 

Stelle eines Hospttal-Dienstmirdchens 
zum 1. Oktober d. Js. zu besetzen.

Das Einkommen der Stelle beträgt 
neben freier Wohnung, Heizung und Be­
leuchtung jährlich 360 Mk. Beköstigung 
durch die Anstalt ist ausgeschlossen.

Geeignete einzelstehende Personen 
werden aufgefordert, ihre Bewerbungen 
bis zum 15. Ju li d. Js. an uns einzu­
reichen und sich bei dem Vorsteher des 
Bürgerhospitals, Herrn Kaufmann Gustav 
Ac k e r mann ,  Mellienstraße 3, zu melden.

Thorn den 17. Juni 1910.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
W ir bringen hiermit zur öffentlichen 

Kenntnis, daß Herr Gastwirt L in r s l  
L i ' i r K v i?  hierselbst, Bergstraße Nr. 3, 
zum Schiedsmann für den V IH . Schieds- 
mannsbezirk der Stadt Thorn auf die 
Dauer von drei Jahren gewählt und 
bestätigt worden ist.

Herr hat die Geschäfte bereits
übernommen.

Der V I I I .  Bezirk umfaßt folgende 
Straßen:

Bayernstraße, Bergstraße, Blücher­
straße, Bornstraße, Elsnerstraße, End- 
straße, Gartenstraße, Goßlerstraße, 
Grenzstraße, Hauptgraben westlich der 
Graudenzerstraße, Kapellenstraße, Kirch- 
straße, Konduktstraße, Kosakenstraße, 
Kurzestraße, Prinz Heinrichstrahe, 
Rayonstraße, Ritterstraße, Rösner- 
straße, Roßgartenstraße, Sandstraße, 
Sedanstraße, Ulmen-Allee, Wörthstraße. 
Thorn den 2 l. Juni 1910.

_____ Der Magistrat.
I n  das Genossenschaftsregister ist bei 

der L ie in s k » ,  einge­
tragene Genossenschaft mit beschränk­
ter Haftpflicht, in Thorn eingetragen 
worden, daß der Name der Genossen- 
schüft jetzt a ,
eingetragene Genossenschaft mit be­
schränkter Haftpflicht in Thorn" lautet 
und daß die Genossenschaft Bankgeschäfte 
jeder Art betreibt.

Thorn den 17. Juni 1910.
königliches Amtsgericht.

K M u rM N c h M .
I n  dem Konkursverfahren über das 

Vermögen der Frau O t t i l i e  O o 
w s .ls lL F ', geb. 8 e IrU iitL  in Schönsee 
ist zur Prüfung der nachträglich angemelde­
ten Forderungen der Prüfungstermin und 
zur Abnahme der Schlußrechnung des 
Verwalters, zur Erhebung von Einwen­
dungen gegen das Schlußverzeichnis der 
bei der Verteilung zu berücksichtigenden 
Forderungen und zur Beschlußfassung 
der Gläubiger über die nicht verwert- 
baren Vermögensstücke der Schlußtermin 
auf den

18. Zu» INI«,
vormittags 11 Uhr,

vor dem königl. Amtsgericht hierselbst — 
Zimmer 22 — bestimmt.

Thorn den 20. Juni 1910.

Gerichtsschreiber des königl. Amtsgerichts.

Oesfentliche
Z M G M s K W llW .

Am
Donnerstag den 23. Juni M v ,

vormittags 8 Uhr,
werde ich i m N i c  0 l a  i'schen Gasthause 
in Thorn, Mauerstraße, folgende dort­
hin geschaffte Gegenstände, als:

1 Plüschsopha. 1 Kleider­
spind. 1 Nähmaschine» 1 
Nachttisch m. Marmorplatte, 
5 Rohrstghle. 1 Teppich, j  
Sophatisch u. 1 Hirschgeweih

A^nEtend gegen Barzahlung versteigern. 
Die Versteigerung findet bestimmt statt.

Q e r k s r M »
__________Gerichtsvollzieher in Thorn.

Junger Mann sucht sehr gute Tages- 
vekostigung m der Bromberger Vor­
stadt. Gefl. Angebote unter N .  lL .  
Thorn 3, postlagernd erbeten.

Da das Lokal

Breitestratze 5
anderweitig vermietet, muß ich am 
1. J u l, räumen. Daher verkause da­
nach vorhandene

Warenlager
von heute ab zu jedem Preise.

W ir "  '
L 60 Pfg. zu haben Strobands tr/4. 1.

ZtellkliiWkllote

erkalten I^euts rmott 2 di8 
___

In  kaufen gesucht,

rr- xruuäl. ^usdiläunZ. (50 orn breit) zu bansen aesuckt
Lisüer ea. 1o00 Leawts verl. xrvsx.Zr. Angebote unter R l, 1 an die Geschästs- 
D ir. I» . l L l t s l i r b r ,  I-eixrriA 104-Iiivä. I stelle der „Presse". ^  '

Bilanz am 31. Dezember 1909.
: Mk

Kassenbestand am Jahresschluß.............................    1965,79
Forderung aus Darlehen und K a u fg e ld e rn ..................................  29919,65
2 Aktien der landw. Zentral-Darlehnskasse........................   2000,00
Forderung aus lfd. Rechnung einschl. Warenbezüge . . . . . . .  9569,68
Mobilien und sonst. Inventar . . . . . . . . . . . . . . .  273,00

P a s s iv a :
Mk. 43728,12 

Mk.
Geschäftsguthaben der M itg lie d e r............................   740,00
Spar- und Depositengeldern...............................................................  41273,78
Schuld aus lfd. R e c h n u n g .........................................................................  367,98
Reservefonds nach Zuschreibung des vorjährigen Gewinns . . . . . 989,01

Mk. 43 370,77 
M ithin Gewinn 357,35 

Mitgliederzahl Ende 1908 73, Zugang 1909 1
Abgang 1909 3, Ende 1909 71.

Richnauer Spar- mrd Darlelinskastett-Uerein,
e. G. m. u. H.

R rL u rn . ^5. V e r i r k a L Ä .

Tüchtige Tischlergesellen
auf Sarg und Bau stellt sofort ein

8v1 iA '0Ä«Z ', Tischlermeister.

Schlihmiiljjklkksklle lLftigunĝ sE
ein L svm sk i, Schuhmacherstr. 17.

Maurer- und Zimmerer-
L e h r l in g e

stellt ein 8 » p p » r t ,  Thorn.

L e h r l in g
event!. Lehrfräule in  zur Ausbildung 
in der modernen Zahntechnik wird gesucht. 

U rttm r KklnrlLd, prakt. Dentist.

kann sich melden bei
M a x  M a l e r m e i s t e r ,

Schuhmacherstr. 14.

Zwei Lehrlinge
braucht ZL. I - In L e m L iA N ,

Schuhmachermstr., Brückenstr. 36,1.
Zum 1. Ju li

M iile i»  gesucht,
die kinderlieb ist, als Stütze, im Kochen 
und N ä h e n  bewandert. Angebote 
mit Zeugnisabschriften, Gehaltsansprüchen 
unter L .  ZL. 1 an die Geschäftsstelle 
der „Preffe".

Unsere Kvntsristin
g e s u c h t .  Angebote unter M .
an die Geschäftsstelle der „Presse".

kilis jiiligm lmtimtiii
(aber nicht Anfängerin) wird von sofort 
gesucht. Angebote mit Gehaltsansprüchen 
unter 5 0 8  an die Geschäfts­
stelle der „Preffe" erbeten.

für evang. Pfarrhaus 
« D T L L c k L ß S  jn kleiner Stadt sof. 
gesucht. Angebote an

Frau Obersekretär 8e lL l< -88 , 
Brombergerstr. 45.

A U M W k l
bei hohem Lohn verlangt. Vermittl. 
erwünscht Graudenzerstr. 67» f.
Empfehle Mädchen für alles.
Frau IVsnüs L rs w lll,  Stellenvermitt- 

lerin, Thorn, Coppernikusstraße 27.

^WZtellengejW 

Anstäiid. Ehepaar
vermalter oder Portier. Zu erfragen in 
der Geschäftsstelle der „Presse".

von einer in Thorn vorzüglich eingeführten 
Bank besorgt zu niedrigem Zinsfuß 

25. KaLharinenstr. 8.

« s ic h e r  M M  U
auf ein großes, gut rentables, erst 12 
Jahre altes Grundstück in bester Ge­
schäftsgegend, in welchem niemals eine 
Wohnung noch Laden leer steht, sind zur 
Ablösung einer Hypothek sof. event, später 
zu zedieren. Angeb. erbeten unter Ag'. 
5 t .  an die Geschäftsstelle der „Preffe".

Zum 1. 10. 10 suche auf mein Grund­
stück, Größe 110 Morgen» gerichtliche 
Taxe 67 000 Mark, eine erststellige Hypo­
thek von

28 0 W  Mark.
Boden nur 1. und 2. Klaffe, Gebäude 
massiv. Angeb. unter abzugeben in
der der Geschäftsstelle»,Preffe".

200« Mark
gegen hohe Sicherheit sofort gesucht. 
Angebote unter , .2 0 0 0 "  an die Ge­
schäftsstelle der „Preffe".

tvooo Mark
zur 1. Stelle per 1. Ju li 1910 zu ve r­
geben. Angebote unter M . L .  lO  OOO 
an die Geschäftsstelle der „Preffe".

4-8V80 Mark
nur zur ersten Stelle zu vergeben. Zu 
erfragen bei Frau LFSr'LNZris lk tn u L , 

Schillerstraße 7, 3.

Schützenhaus - Garten.
Donnerstag den 23. d. M ts., 8 Uhr abends:

Großes

Mir- ii. Amtj-KMl,
ausgeführt vom Musikkorps des Infanterie-Regiments Nr. 21, unter persönlicher 

Leitung des Herrn Obermusikmeisters L ö k n r « .
Eintritt für die Person 20 Pfg. — Familie (3 Personen) 50 Pfg.

Vorzugskarten für Mitglieder des Landwehrvereins bei Herrn Polizei- 
inspektor Lsl2, für Mitglieder des Beamtenvereins bei Herrn Obertelegraphen- 
Assistenten Lause.

Q o r n v l l .

Aegelei-Nark.
Donnerstag den 23. d. M ts . :

Meckoimtt
ausgeführt von dem Trompeterkorps des Ulanen-Regts. von Schmidt, unter per­

sönlicher Leitung des königl. Obermusikmeisters Herrn Ik»LLi»nivlL«.

Anfang 4 Uhr. — I — Anfang 4 Uhr.
Abends 7 Uhr:

Opern- und Operetten-Abend.
Preise wie bekannt.

Spezialität: Räder- n»d Spritz-Kuchen.
Hochachtungsvoll

Beständiges Lager von über 100 Ofen halten stets auf Lager. Größte Aus­
wahl in altdeutschen Ofen. Geben ferner bekannt, daß w ir neben unserem 
Ofensetzgeschäft auch Wand- und Bodenbelagsarbeiten ausführen und empfehlen 
uns zur Fliesenbesetzung von Küchen, Badezimmern, Hausfluren, Läden usw.

M. M iarsoLLLLioL,
Töpfermeister,

i Araberstraße 3. — j — Bankstraße 2.

Ü e p o r i io r iM
für Kolonialwaren - Geschäft ZU
kaufen gesucht. Angebote mit 
Preisangabe unter 4t. l i .  111, 
postlagernd Graudenz.
Kinderwagen, gilt erhalten,
zu kaufen ges. Angeb. unter LL. 16  an 
die Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.

Ein 3 jähriger For-Terrier
und ein 5 Monate alter Boxer zu ver­
kaufen. L l i i ie s ,
________________ Strobandstratze 12.

3 gr. zeilhrntislht. k - L L Ä
iro S tte rs S i'. Brauerstr. 1, 2.

5 Doppel-Fenster,
1,15X1,70, 2 eiserne Klosett-Becken 
mit Verkleidung, A lt - Eisen, einige 
Zentner, zu verkaufen Brückenstr. 10.

Mein Grundstück,
3 Morgen groß. durchweg Weizenboden, 
beabsichtige billig zu verkaufen.

L>1eÄv1«l!» N ie r n e i ' ,  Brosowo
bei Reinau. Kr. Culm.

Lwsi Lsuplätrs
in der Lindenstraße,

je zirka 1400 groß, sind zum Preise 
von 7500 Mk. pro Platz zu verkaufen. 
Angebote unter 5V. IU . an die Ge- 
schäftsstelle der „Preffe" erbeten._______

Ausziehtisch
billig zu verkaufen Blücherstr. 18, 1.

SescdSttrhaur»
in dem seit 33 Jahren ein nachweislich 
gutgehendes Kolonialwaren - Geschäft be­
trieben wird und das sich auch zu jedem 
andern Geschäft eignet, ist vorgerückten 
Alters wegen zn verkaufen bezw. das 
Geschäft vom 1. Oktober 1910 zu ver­
pachten. Näheres
________  Piask Nr. 11 bei Podgorz.

6jährige, edelgezogene

Fuchsstute»
breites, tiefes Pferd, 1,75 m groß, vor 
der Front geritten, verkauft

Landschaftsrat LTS^vSleZL«, 
Hohenlinden bei Strasburg Wpr.

Schanknvirtschast
billig zu verkaufen oder zu verpachten.

Thorn-Mocker, 
_____________Endstraße 1.__________Saskronr
Mittelzugflamme mit 3 Seitenflammen, 
hängendes Glühlicht, umständehalber ver­
käuflich. Zu erfragen zwischen 5—7 Uhr 

_______ Bromborgerstratze 36, 1.
Ein fast neuer

Stoßwagen
billig zu verkaufen. Zu erfragen in der 
Geschäftsstelle der „Preffe".

Von 5 Zimmern, Zubehör, Pferdestall 
und Bnrschengelaß. Anerbietungen m it 
Preisangabe an M a jo r  
P renzlau  i./U ., SteLtinerstraße 35, 
bis 28. J u n i 1910.________________

Möbliertes Zimmer
mit voller Pension per 1. 7. g e s u ch t. 
Angebote unter Fll. 8 . 2 5  an die Ge­
schäftsstelle der „Preffe".___________

M m  Üö!töl-Vm>>>>

kennen
d s i

Sonntag den 26. Juni 1616, nachm. 3^, Uhr>

b kennen
ca. 65 Unterschriften ca. 65 Unterschriften

mit 3800 MK. Geldpreisen u. S Ehrenpreisen-
NtfftllUer Äilllislliiir.

Siegwetten 10 M k. —  Platzwetten 
10 Mk.

W tlW te Ubiiilt
für 1000 Personen.

Preise der Plätze:
Im  Vorverkauf in der Geschäftsstelle der „Presse" und in den GeschälA

K reundl. möbl. Zimmer nebst Kabinett 
O  sofort für 16 Mark zu vermieten.

Gerberstratze 21, 2 Tr., vorn.

G"' möbl. schönes Vorderzimmer 
zu vermieten Strobandstr. 1.

O M öbl. Zimmer für 1—2 Herren zu 
verm. Lsrskerg, Seglerstr. 7, 1.

M ut möbl. Zim ., mit auch ohne Pens., 
T  v. 1. Ju li zu verm. Windstr. 5, 2, l.

r,« i M s
mieten Schuhmacherstr. 12, 3, l.

Vorderzimmer zu verm. 
Brückenstr. 36, 1 T r.

Am Neustadt. Mark:
1. Etage, 3 Zimmer, gr. Kabinett, Küche,

Mädchenstube rc . ;
2. Etage, 5 Zimmer, qr. Kabinett, Küche,

Mädchen- u. Badestube rc. 
per 1. Oktober zu v e r m i e L e n .  Zu 
erfragen

L a l l l L l L r ,  Brückenstraße 14.

r i t t s  k a r t e n  für Tribüne-Loge und Tribüne num. Sitzplatz 
! in der Geschäftsstelle der „Presse" erhältlich. Der Vorverkauf begtn

Sattelplatz 1.75 Mk.
E i n t r i t t s k a r t e n  

vorher nur 
am 20. Juni.

Vereinsmitglieder zahlen für Tribüne-Loge 1.75 Mk. und für Tribüne nM- 
Sitz 1.25 Mk. Zuschlag. Zuschlagskarten sind bis zum 24. Juni in der Geschast 
stelle der „Presse" zu entnehmen.

An den Kassen: Tribünen-Loge 5.00 Mk., Tribüne num. Sitzplatz 4.S0 M l-

Kutscher 1.00 Mk.

Abladung eines Sonderruges
Zur Hinfahrt:  ̂ Zur Rückfahrt:

Ab Hauptbahnhof 2^ nachmittags. 
„  Stadtbahnhof 2^
„  Thorn-Mocker 2^

An Rennplatz 302

Ab Rennplatz 6-- nachmittag
An Thorn-Mocker 6^  „
.. Stadtbahnhof 6^

Hauptbahnhof 6^
Es wird empfohlen, die Fahrkarten für den Sonderzug schon ^  

den vorhergehenden Tagen aus dem Stadtbahnhose zu lösen.

Restauration in den unteren Räumen der Tribune.

W S i I » s i - K o n - v n 1
(2 Kapellen).

Alles nähere ergeben die Programme. "V » ..
Nach Schlusses ^Rennens findet^im Artushofe (S^pieaelfnal) ^in 

im Artushofe zur Einzeichmmg aus.____________________ _____________ ^
Die Mitglieder und Freunde unseres 

Vereins werden zu dem am Sonntag 
den 26. Juni, nachmittags 4 Uhr, im 
P ark  zu Hohenhausen stattfindenden

Sommerfest
bestehend in

Konzert, Verwürfeluug » .a llerle i 
Belustigungen, 

Feuerwerk u. Tanz» 
ganz ergebenst eingeladen. Zur Ver­
losung kommt ein wertvolles Geschenk 
Ih re r Majestät der Kaiserin.

Für Kaffee mit Kuchen, verschiedene 
Getränke sowie kalte Küche wird bestens 
gesorgt.

Rentschkau den 10. Juni 1910.
ver Ooiztantl 

Ses Muen-Lwelgverelnr.
E i n t r i t t :  für Erwachsene 30 Ps.. 

Kinder 10 Ps.
Geldspenden werden freundlichst ent­

gegengenommen von Frau I'ritr-Rentsch- 
kau, Geschenke zur Verwürfelung resp. 
Verlosung von Frau Lrav-ckL Girkau, 
Frau ^rits-Rentschkau und Schwester 

Kokreiber-Hohenhausen.________

M I Z f Z L L S V
bei Leibitsch (russische Grenze).

Sonntag den 26. Juni d. I§ .:
Großes

Wald- und wiesenfest.
1Lr>nL«r'L , ausgeführt von der Kapelle 

des Infanterie-Negiments Nr. 176. 
Um regen Besuch bittet

S o k ^ v s r s s n L .

Mellienstraße 18,
1. Etage, ist eine

' t z M M .  Wshmiz.
bestehend aus 7 Zimmern und Zubehör, 
Pferdestall und Burschenstube, per 1. Ok­
tober d. Js. zu vermieten.

Näheres bei
k u n l 6ir«88vr, Elisabethstr. 18.

Lulmerftratze 26.1.Aagti
Vierzimmrige Balkon-Wohnung mit 
reichlichem Zubehör vom 1. 10.; kleine 
Wohnung, 4. Etage, und ein Lager­
keller von s o f o r t  zu vermieten. Zu 
erfragen Culmerftr. 13.

5 Zimmer, von sofort zu vermieten. 
Näheres Kloßmannstraße 23, 1.

«mich-he lS, 2:
b i l l i g  zu vermieten.

und Wohnung, Breitestratze 41, vom 1. 
10. zu vermieten.

1 ^ 0 8 6  ^
zur 12. Westpreutzischen 

Lotterie in Briesen, Ziehung u 
2. Ju li cr., Hauptgewinn eine 
mit 4 Pferden, L 1 Mk. 

zur Sportausstellungslotterie 3 ^ 7 .  
surl a .-M ., Ziehung am 26. un» „ 
August cr., Hauptgewinn nn Werre 
25 000 Mk., ä 1 Mk. 

zu beziehen durch

königl. Lo t te r ie -E in neh tn
Thorn. Katbarinenstr. 4 .^ - - -^

Kausmann,
26 Jahre alt, kath., sucht LebensgE ge  
Vermögen erwünscht. Damen (au? ' ffefl 
Witwen) werden gebeten, ihre -uo ' ^
unter L .  1VO, postlagernd
bis zum 27. einzusenden. D^rre 
zugesichert.

N m c h M .  'sehr 
sucht junge Dame zwecks späie^ögeN 
heiratung kennen zu lernen. / ^  
erwünscht. Damen, die auf diese
gemeinte Gesuch reflektieren, wer
beten, ihre Adresse nebst P h o to W s ' 
unter L .  5 5 0  an die 
stelle der „Preffe" einzusenden, 
fettige Verschwiegenheit E h re n sacy^^

junger brauner T-ck-l. Wieder^"- 
erhält gute Belohnung. .,;s„k,aUSHauptbahnhos, Fam ckenh^

Es sind mehrere .
Enten zngelauseu-

Abzuholen gegen Kosten bei «„cha-: 
Lehrer

«>i geschnitzt» W»r«tz«l« 
mit Ph«>°sr-?tztt

Süalicher nmeiibet.

>Ü10. § L Z
§ 8 8 8 y !
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(Zweite; Blatt.)

Prinzessin Heodora z« Schleswig- 
holstein

Feodora Prinzessin zu Schleswig-Holstein, 
die Schwester der deutschen Kaiserin, die so 
Plötzlich in der Blüte ihrer Jahre aus dem 
Leben scheiden mutzte, war die jüngste der vier 
Töchter des Herzogs Friedrich zu Schleswig- 
Holstein. Sie wurde am 3. Ju li 1874 auf 
Schloß Primkenau geboren, stand also kurz vor 
ihrem 36. Geburtstage. Während ihre drei 
Schwestern sämtlich mit deutschen Fürsten ver­
mählt sind, hatte Prinzessin Feodora keinen 
Ehebund geschlossen. Sie lebte seit Jahren in 
Bornstedt bei Potsdam in der Nähe ihrer 
kaiserlichen Schwester, mit der sie stets in 
inniger Liebe verbunden war. Seit fast drei 
Jahren war Prinzessin Feodora schwer leidend, 
und wenn auch der wiederholte Aufenthalt im 
Süden und in Sanatorien vorübergehend 
einge Besserung brachte, so war die Prinzessin 
doch durch ihr Leiden, das rheumatischer Natur 
war, meist an den Rollstuhl gefesselt. Zu Be­
ginn des Frühjahrs weilte sie wieder längere 
Zeit zur Kur in einem Sanatorium zu Frank­
furt a. M. und begab sich später nach Pistoja 
bei Florenz, von wo sie erst Anfang dieses 
Monats wieder nach Deutschland zurückkehrte, 
um sich zunächst nach Karlsruhe zu begeben. 
Hier ereilte sie jetzt der Tod. M it der Prin- 
M in  Feodora verliert nicht nur die kaiserliche 
Familie eine nahe und liebe Verwandte, son­
dern auch das deutsche Volk eine begabte 
Künstlerin und Dichterin, der es wertvolle 
Gaben verdankte, von der es noch Größeres 
und Reiferes erwarten konnte. Sie war von 
der Malerei ausgegangen, hatte namentlich der

Landschaft ihre Liebe zugewendet, und sich an 
den Worpsweder Meistern herangebildet. Als 
sie vor fünf Jahren unter dem Decknamen 
F. Hugin ihr erstes Buch, „Im  Walde" be­
titelt, eine Sammlung von vier märchen­
haften Geschichten, erscheinen ließ, hatte sie in 
schlichten und darum um so eindrucksvolleren 
Bildern und Randleisten selbst den Buchschmuck 
dazu geliefert. Weitere ihrer Werke führten 
die Titel „Hahn Berta", der Roman „Durch 
den Nebel" u. a. Wohl mancher hat sich in 
F. Hugins Bücher mit Andacht versenkt und 
sie nachhaltig aus sich wirken lassen, ohne zu 
ahnen, daß die Schwester der deutschen Kaiserin 
diese Bücher geschrieben.

Die Kaiserin hat sich mit der Prinzessin 
Friedrich Leopold am Dienstag von Berlin 
im Automobil nach Grotzbeeren begeben, wo die 
fürstlichen Damen einen in den 3.20 Uhr ab 
Anhalter Bahnhof abgehenden V-Zug einge­
stellten kaiserlichen Salonwagen besteigen 
werden, um anläßlich des Ablebens der P rin ­
zessin Feodora von Schleswig-Holstein nach 
Obersasbach bei Achern in Baden zu fahren. 
Die Ankunft in Achern erfolgt Mittwoch früh 
6.46 Uhr.

Wie das „Berliner Tageblatt" hört, litt die 
Prinzessin Feodora seit längerer Zeit an einem 
Fußleiden, für das sie im Taunus vergeblich 
Heilung suchte. Zu diesem veralteten Leiden 
trat dann eine Herzkrankheit, an deren Folgen 
die Prinzessin gestorben ist.

Aus Obersasbach wird noch vom Dienstag 
berichtet: Die Prinzessin Feodora weilte seit 
drei Wochen bei Frau von Röder in der Villa 
Hochfeld. Heute Morgen stand sie zu gewohn- 
terStunde auf und unterhielt sich mit ihrer Um­
gebung. Gegen 10 Uhr fühlte sich die Prinzessin 
plötzlich unwohl und wurde nach kurzer Zeit 
bewußtlos. Man telephonierte sofort an den 
Bezirksarzt Dr. Schneider in Achern, der als­
bald eintraf, aber nur noch den Tod feststellen 
konnte, der anscheinend infolge Embolie (Ver­
stopfung von Blutgefäßen) eingetreten war. 
Der Oberhofmeister der Eroßherzogin und der 
preußische Gesandte von Eisendecher sind hier 
eingetroffen.

Der Aurgang -es Kampfes im 
Baugewerbe

wird von einigen Zeitungen als eine em­
pfindliche Niederlage der Arbeitgeber be­
zeichnet. Davon kann, wie man der „Deutschen 
Tageszeitung" schreibt, nicht die Rede sein: 
denn wenn auch nicht alle Forderungen der 
Arbeitgeber durchgesetzt werden konnten, so 
haben die von den streitenden Parteien an­
genommenen Einigungsvorschläge doch die Er­
füllung der wichtigsten Wünsche der Arbeit­
geber gebracht: die allgemeinen Arbeitsbe­

dingungen sind jetzt durch einen Reichsver­
trag zwischen den Z e n t r a l-Jnstanzen fest­
gelegt, ein Zentralschiedsgericht ist eingesetzt 
worden, die Bekämpfung der A k k o r d a r ­
b e i t  durch die Arbeiterorganisationen ist als 
unzulässig und widerrechtlich erklärt. I n  an­
deren Punkten ist freilich ein Erfolg nicht zu 
verzeichnen, so bleibt z. B. hinsichtlich des 
A r b e i t s n a c h w e i s e s  alles beim alten. 
Das Schiedsgericht in Dresden war Lei dem 
vollständigen Fehlen einer zuverlässigen amt­
lichen Statistik der Lebensmittel- und 
Wohnungspreise nicht in der Lage, eine den 
tatsächlichen Verhältnissen angepaßte Lohner­
höhung zu verfügen — darunter haben nun 
viele Arbeitgeber ebenso zu leiden, wie viele 
Arbeitergruppen, für welche etwas mehr oder 
etwas weniger als die dekretierten 5 Pfennige 
in den nächsten drei Jahren gerechter gewesen 
wären. Da die Arbeiter fast überall eine Er­
höhung des Stundenlohnes um rund 10 Pfg. 
gefordert hatten, stellt sich auch in der Lohn­
frage der Ausgang des Kampfes nicht als eine 
Niederlage der Arbeitgeber dar. Ähnlich ist es 
hinsichtlich der Arbeitszeit: im großen und 
ganzen wird die lOstündige Arbeitszeit im 
Sommer durch den Schiedsspruch nicht verkürzt, 
nur in 6 großen Städten ist man auf 9^4 
Stunden zurückgegangen. — Eine wirtschafts- 
politische Korrespondenz führt die angebliche 
„Niederlage" des Arbeitgeberbundes darauf 
zurück, daß er den Verbänden in Berlin und 
Hamburg gestattet habe, weiterzuarbeiten und 
dadurch die Kassen der Arbeiterverbände zu 
füllen. Die „Deutsche Tageszeitung" bemerkt 
dazu: Diese Ansicht verrät eine vollständige 
Unkenntnis der Vorgänge. Berlin und Ham­
burg haben sich seinerzeit g e w e i g e r t ,  dem 
Beschlusse des Bundes auf allgemeine Aus­
sperrung Folge zu leisten und dadurch den 
kämpfenden Vauarbeitgebern den Kampf aller­
dings e r s c h we r t .  Wenn trotzdem der Aus­
gang ein leidlich befriedigender ist, so beweist 
das, daß die noch jungen Organisationen der 
Arbeitgeber des deutschen Baugewerbes gut zu 
kämpfen verstanden haben. Sie haben die 
Feuerprobe bestanden und werden auch in Zu­
kunft übertriebene Forderungen der Arbeiter­
führer zurückzuweisen verstehen.

Provirizlalnallirichten.
Culmsee, 20. Juni. (Zum Streik im Bau­

gewerbe.) Heute Mittag nahm der größte Teil 
der Zimmergesellen die Arbeit wieder auf.

Strasburg, 22. Juni. (Der Männerturnverein) 
feierte am Sonntag sein 25jähriges Stiftungsfest. 
Am Vorabend fand unter Vorsitz des Rektors 
Nietz ein Kommers im Schützenhous statt, bei 
dem der Turnverein „Iahn"-Graudenz einen 
Fahnennogel überreichte und Bürgermeister Kühl 
die Glückwünsche der Stadt übermittelte. Die

Helga.
Roman von E l s b e t h  B o r c h a r t .

-------------  (Nachdruck verboten.)
(17. Fortsetzung.)

Noch einmal warf sie einen Blick in den 
^nef, und er blieb auf dem Worte Mailand 
haften. Mailand — da fiel es ihr mit einem 

ate wie Schuppen von den Augen. Sie wußte 
nun was Alice Rodenberg nach Mailand 

Eam ihr eine andere Er-

„Kyrill!"
a - r ^ E e  sie den Namen wirklich laut heraus- 
geichrren, oder war es nur der Schrei ihres 
Herzens gewesen?
v7ö^-2> E d e s  tränenloses Schluchzen rüttelte 
plotzlrch ihren Körper. Die Tränen flössen nach

b A chten sich mit ihrem Herzblut 
Warum mußte sie ihn wiedersehen 

Bittere auskosten, was dieses 
W edersehen rhr gebracht hatte -  warum 
wußte er noch einmal ihren Weg kreuzen um

,-lne ÄLL
Was sie begraben wähnte, wachte mit er- 

E ^ r k t e r  Gewalt — es brach hervor 
sie- Sie vergaß wer und wo 

dom * ^  faßte sich zusammen in
wm k' ^ .Iekenntnis: „Kyrill! Nicht feige 
li-n vor mir selbst verleugnen. Ich

be Drch noch wre damals mit der ganzen 
Glut einer ersten Liebe. Ohne Deine Ver­
ätzung und Achtung finde ich keine Ruhe

. sie wand sich in ihrer Qual und
mchte nach Möglichkeiten, sich vor ihm zu recht- 
lenigeu, ihn noch einmal zu sprechen, bis sie 
pwtziich erschreckt zusammenfuhr. Es war ihr. 
«ss ob jemand ihr zugerufen hätte: „Was 
Wummert Dich Kyrill? -  Du bist eines anderen 
<Uerb und Deine Liebe ist Sünde.«

War sie wirklich Sünde? Hatte sie sie nicht 
vorher im Herzen getragen, ehe sie ihren 
jetzigen Gatten kannte, hatte sie ihm nicht 
offen gestanden und hatte er sie nicht trotzdem 
begehrt?

Wohl wußte sie, daß die Menschen sie um 
dieser Liebe willen verurteilen und ver­
dammen würden — aber mochten sie. Was 
wußte die Welt von einem höheren Gesetz, das 
das Herz zum Herzen zwingt. War sie ver- 
dammenswerter, wenn sie ehrlich war. oder 
wenn sie sich selbst belog? Nur sich selbst ge­
treu bleiben, gegen sich selbst offen und wahr 
sein, das war das einzige Mittel, seine 
Menschenwürde zu bewahren und zur Klarheit 
zu kommen. Und sie wollte ihr Herz erforschen 
bis ins kleinste, sich keiner Selbsttäuschung 
mehr hingeben.

Aber was sollte nun werden? Ihrem 
Gatten gestehen: Ich liebe den anderen — der 
mich verachtet? — Welche Sckimach und De­
mütigung! Nein, nicht dieser Weg fützrte zum 
Frieden und zur Lösung aus dem Wirrwarr 
itzrer Gedanken und Gefühle. Ihre Liebe be­
kämpfen und besiegen, jegliche Erinnerung 
daran aus ihrem Herzen tilgen, sich ernüchtern 
zum Alltagsleben, zu wunschloser Pflichter­
füllung an der Seite ihres Gatten, das allein 
war die Lösung, die ibrer würdig war.

Vielleicht wich auch der letzte Zauber und 
wenn sie sich entschließen könnte, die 

Zsola Bella noch einmal aufzusuchen. Nicht 
mehr die Ereianisse vergangener Zeiten 
A '^ n  Seele treten, wenn sie dieses

Erde gedenken mußte, sondern die 
Eindrücke, die sie zuletzt empfing. —

st- doch einen Weg gefunden, der 
ihr Hoffnung auf Frieden und neuen Lebens­
mut verbieß. Danach wurde es ruhiger in ihr. 
Sie wollte Kyrill nicht mehr wiedersehen, aber 
wenn Helmut morgen kam, wollte sie ihm

sagen, wie schwer sie hatte kämpfen müssen, bis 
sie sich überwunden! Sie sehnte sich jetzt nach 
dem leidenschaftslosen, ruhigen Eelehrtengesicht 
mit den treuen, gütigen Augen. Gut, daß er 
morgen schon kam, und daß sie weiter reisten. 
Die neuen Eindrücke würden die alten ver­
wischen und in den Hintergrund stellen.

Das Essen war vorüber.
Helga nahm Hut und Schirm und machte 

sich auf den Weg zur Landungsstelle.
„Signora fahren wohl dem M arita ent­

gegen?" fragte das niedliche italienische 
Zimmermädchen, das ihr auf der Treppe be­
gegnete, zutraulich.

Helga schüttelte lächelnd den Kopf, ohne sich 
weiter durch Erklärungen aufzuhalten.

Das erste Glockenzeichen zur Abfahrt des 
Dampfers wurde gerade gegeben, als sie das 
Schiff betrat. Wenige Minuten später fuhr 
es ab.

Sie hatte die Jsola Bella, der sie zu­
steuerten, immer vor Augen, und sie sah ihr 
ohne Herzklopfen entgegen.

An der Fischerinsel, Jsola dei Pervalori, 
wurde ausgebootet. Während dieser kurzen 
Zeit beobachtete Helga das Leben am Strande 
auf der Insel. Braungebrannte Männer in 
blauen Hemden zimmerten an ihren Kähnen 
und besserten ihre Netze und Fischergerät­
schaften aus, schwarzäugige Weiber wuschen am 
Ufer ihre armselige Wäsche, halbnackte Kinder 
plätscherten im lauen, seichten Wasser. —

Der Dampfer fuhr weiter und legte kurz 
darauf an der Jsola Bella an.

Sie stieg aus und ging den ihr bekannten 
Weg am Strande entlang durch eine Reihe 
v-m Rvdin. Das Geschrei der Weiber, die ihr 
buntbemalte Palmfächer und Körbchen an­
boten, verhallte ungeachtet an ihrem Ohre. 
Sie hatten kein Glück mit der „Tedesca."

Bilderreihe „Das Pferd der Turnerin", die Akro­
baten Ha, Ku, Tie und ein Elfenreigen sorgten 
für Unterhaltung. Am Sonntag früh 6 Uhr fand 
ein Wetturnen statt, aus dem als Sieger hervor­
gingen: Skottke-Allenstein mit 76V- Punkten, 
Krüger-Strasburg mit 74Vs Punkten, Haß II- 
Strasburg mit 71 Punkten, Kutschinski-Strasburg 
mit 71 Punkten, Schrock-Graudenz mit 70Vs 
Punkten, Resnick» Allenstein mit 70 Punkten, 
Gehrmann-Neumark mit 66 Punkten, Nadgrabski- 
Strasburg mit 63 Punkten. Im  Lause des Vor­
mittags trafen auch auf Leiterwagen Turnerinnen 
aus Gollub ein. Mittags wurde den Ehrenmit­
gliedern Herren Schlossermeister Thiel und Maler­
meister Malischewski sowie Herrn Bürgermeister 
Kühl ein Ständchen gebracht. In  dem Festzug 
um 4 Uhr waren vertreten Allenstein, Graudenz, 
Briesen, Lautenburg, Gollub und Neumark. 
Hieran schloß sich Konzert, Schauturnen, das wegen 
des Regens abgebrochen werden mußte, Preis­
verteilung (silberdurchwirkte Lorbeerkränze) und 
Tanz; in einer Pause führten die Graudenzer 
das hier noch nicht gesehene Keulenschwingen mit 
elektrischer Beleuchtung vor.

Elbing, 19. Juni. (Eine Stadtverordneten­
sitzung) findet künftigen Donnerstag statt. In  
derselben soll u. a. die Neuwahl von 5 unbe- 
soldeten Magistratsmitgliedern stattfinden. Es soll 
ferner Beschluß gefaßt werden über die Bewilligung 
einer Beihilfe für die Errichtung eines Taub­
stummenheims in Elbing.

Elbing, 20. Juni. (In selbstmörderischer Ab­
sicht) sprang am Sonnabend Abend der Schmied 
Rosian in den Elbingfluß. Er wurde »och lebend 
herausgezogen und ins Krankenhaus geschafft, wo 
er jedoch bald darauf starb.

A llenstein , 20. Juni. (M ajor von Schönebecks 
Testament.) I n  der Voruntersuchung und der B ew eis­
ausnahme des Allensteiner Mordprozesses spielt auch 
das Testament des M ajors von Schönebeck eine Rolle. 
D as Dokument ist datiert vom 15. M ai 1902. Der 
M ajor, damals noch Rittmeister, setzt darin seine Kinder 
a ls alleinige Erben e in : „denn meine Frau besitzt ein 
eigenes bedeutendes Barverm ögen. S o llte  sie aus ihrem 
Erbteil bestehen, so ist sie aus den Pflichtteil zu setzen. 
V on der Verwaltung meines Barverm ögens ist sie 
unter allen Umständen gänzlich auszuschließen . . ." 
Seinen  Iagdtrophäen widmet der passionierte W eid­
mann auch in seiner letztwilligen Verfügung besondere 
S o rg fa lt: „M eine mit großer M ühe und Anstrengung 
gesammelten bezw. erlegten Geweihe, Gehörne, G am s- 
krucken usw. sowie meine Gewehre vermache ich meinem  
S ohne Karl August, der damit die Verpflichtung ein­
geht, keines der Stücke zu verkaufen oder zu ver­
schenken . . ." Pferde und Sattelzeug vermacht der 
M ajor seinen Brüdern, einem Iogdfreunde zwei G e­
wehre. Seinem  damaligen Wachtmeister, zu dem er in 
besonders vertrautem Verhältnis stand, da dieser eben­
falls ein geschickter Jäger war und den M ajor oft zur 
Jagd begleitete, setzt er ein Legat au s und irgend ein 
Andenken aus dem Nachlaß. D ie Einrichtung seines 
Zim m ers hinterläßt Herr von Schönebeck seinepr Sohne  
Karl A ugust; sie soll nach Möglichkeit so erhalten 
bleiben, wie sie zu Lebzeiten des M ajors war. B e ­
merkenswert ist, daß M ajor von Schönebeck, so gern er 
für weidmännische Zwecke Geld ausgab, in Lebens­
führung und Kleidung äußerst einfach war. Er besaß 
weder eine goldene noch eine silberne Uhr, nur einige 
wertlose M etalluhren wurden in seinem Nachlaß ge­
funden, dagegen sind seine Iagdtrophäen von seltener

Schnell entzog sich Helga ihrer Aufmerk­
samkeit und bog in das bekannte Eäßchen, das 
zum Parktor führte, ein. Vielleicht fand sie 
hier Einlaß. Die anderen Besucher wurden 
stets durch das Schloß in den Park geführt. 
Jetzt erst ent'ann sie sich, daß der Park heute, 
am Montag, für Besucher geschlossen war. 
Darum auch war sie die einzige Fremde ge­
wesen. die das Schiff hier verlassen hatte. Eine 
trefe Ermutigung überkam sie. Wenn sie den 
Weg umsonst gemacht hätte! — Doch sie wollte 
wenigstens einen Versuch machen. Es war doch 
möglich, daß der alte Gärtner in der Nähe 
war, sie erkannte und aus alter Freundschaft 
einließ. —

Ein freudiger Schreck durchzuckte sie, als sie 
das Parktor nur angelehnt fand. Sie trat ein 
und ging weiter, immer umherspähend, ob das 
gutmütige, breite Gesicht des Gärtners, so wie 
es in ihrer Erinnerung stand, nicht irgendwo 
auftauchte. Der Park war wie ausgestorben. 
Trotz der Beklemmung schritt Helga weiter. 
Als sie den Gang, der von hochaufragenden 
düsteren Zypressen und Lorbeerbäumen einge­
faßt war, betrat, wurde es ihr so feierlich bang 
zu Mute, als wenn sie sich auf einem Kirch­
hofe befände. Sie war ja auch hergekommen, 
um ihre Liebe einzusargen und für ewige 
Zeiten zu begraben. Warum zagte nur das 
Herz noch?

Nein — kein Bangen jetzt keinen Auf­
schub. Dort, bei den Lotosblumen, sollte die 
letzte Ruhestatt sein. Und plötzlich erinnerte 
sie sich der Lotosblumen, von denen Asta von 
Königsbrunn in ihrem Tagebuch gesprochen 
hatte. Ein Schauer durchrieselte Helga. Wer 
trat da hervor?

Ih r  Herz stockte, ihre Füße trugen sie nicht 
weiter. — Sie starrte den Mann an, wie eine 
Vision.

„Herr Sturm —«



Schönheit und repräsentieren einen erheblichen Sieb­
haberwert.

Königsberg, 17. Juni. (Den Tod im Schloß­
teich) gesucht hat heute die 17 jährige Stütze Berta 
Zimmermann. Das junge Mädchen mietete 
mittags von einem Bootsverleiher ein kleines 
Spazierboot und ruderte bis in die Nähe des 
Kommandantengartens. Hier stieg es auf die 
Kante des Bootes und stürzte sich kopsüber ins 
Wasser. Trotzdem der Vorfall von der Brücke 
aus gesehen wurde und ein Fährmann nach der 
Stelle ruderte, wo das leere Boot trieb, war eine 
Rettung des Mädchens nicht möglich. Die E r­
trunkene kam nicht mehr zum Vorschein. Das 
Motiv soll in einem behördlichen Termin zu suchen 
sein, den das Mädchen ohne Wissen ihrer Ange­
hörigen vor sich hatte.

Bromberg, 21. Juni. (Die Einführung des neuen 
Ersten Bürgermeisters Mitzlaff) ist zum 1. September 
d. Is .  in Aussicht genommen.

Gnesen, 1g. Juni. (Rennen zu Gnesen.) Der hiesige 
Rennverei» veranstaltete heute bei verhältnismäßig 
günstiger Witterung sein zweites diesjähriges Rennen, 
das ziemlich gut besucht war. Beim zweiten Rennen 
stürzte Leutnant Speer (5. Feld-Art.) mit seinem Pferde 
Luzifer und erlitt einen Beinbruch, er wurde im Kranken­
wagen nach der Bethesda gebracht. 1. P r o v i n z i a l -  
F l a c h r e n n e n .  1. Adam, Bes. Oblt. Rhau, Rt. 
Oblt. Bartsch; 2. Bajazzo, Bes. M ehl, R t. Oblt. Manne 
(38. A r t .) ; 3. Luna, Bes. Lt. v. Witzleben (Gren.-Regt. 
z. P f.), Rt. Lt. Krause (Iäg . z. P f. 4.). 2. E r  - 
m u n t e r u n g s  - H ü r d e n r e n n e n .  1. Fecht- 
wart, Rt. und Bes. A . N  e u m o n n (4. U l a n . ) :
2. Manche Dame, Bes. Oblt. E . v. Reimersdorf 
(12. Drag.), R t. Oblt. v. Reimersdorf (4. D rag.); 3. 
Fram, Rt. und Bes. Lt. Graf v. Bredow (4. Drag.).
3. D a l k i e r - I a g d r e n n e n .  1. Sonne, R t. und
Bes. Lt. Frhr. v. Lyncker (12. Drag.); 2. Bruns- 
haupten, Rt. und Bes. Lt. o. Egan-Krieger (Leib- 
Hus. 1.). 4. R e i t p f e r d e  - J a g d r e n n e n .
1. Rex, Rt. Lt. v. Blücher (12. D rag.); 2. Markus, 
R t. Lt. v. Wuthenau <12. D rag.); 3. Paula, R t. Lt. 
Graf v. Groeben (12. Drag.). S. G n e s e n e r  
J a g d r e n n e n .  1. Figaro I I ,  Bes. Lt. Striper, 
R t. Lt. Krause (Iäg . z. P f .) ;  2. Dilaram , Bes. und 
Rt. Lt. M aune; 3. Mermaid I I ,  Bes. und R t. Lt. 
v. Egan-Krieger. 6. I w n o e r  J a g d r e n n e n .  
1. Seezunge, Bes. Lt. Graf Solms (1. Leib-Hus.Regt.), 
R t. Lt. B . N  e u m a n n ; 2. Fülle, Bes. Steinmeyer, 
Rt. Lt. v. Egan-Krieger; 3. Fridolin, Bes. L t. Boß, 
Rt. Lt. Jakobs (Iäg . z. P f.).

Gnesen, 21. Juni. (Prinz und Prinzessin 
Eitel Friedrich) sind heute früh zur Besichtigung 
des hiesigen Dragoner-Regiments von Armin, 
dessen Chef die Prinzessin ist, von Berlin kommend 
über Posen hier eingetroffen. Gegen V.9 Uhr 
morgens erschien das Prinzenpaar auf dem Exer­
zierplatz, wo das Regiment Aufstellung genommen 
hatte, die Prinzessin ritt grüßend die Front ab. 
Der Regimentskommandeur Oberstleutnant von 
Zieken hielt eine Ansprache. Hierauf führte das 
Regiment einige Exerzitien im Hindernisnehmen 
aus und zog alsdann im Parademarsch im Galopp 
vor den hohen Gästen vorüber. Gegen 10 Uhr 
führte die Prinzessin das Regiment in die Kaserne 
zurück. Später fand ein Frühstück im Offizier- 
Kasino statt. Um 5 Uhr nachmittags kehrte das 
Prinzenpaar nach Berlin zurück.

Tremessen, 19. Juni. (Den Verletzungen er­
legen.) Die Vorsteherin der hiesigen Kleinkinder­
schule, Fräulein Wunsch, die beim Kaffeebereiten 
durch die Flamme eines Spirituskochers erhebliche 
Brandwunden erlitt, ist im Diakonissenhause in 
Posen ihren Verletzungen erlegen. Das traurige 
Geschick der Dame, die eine lange Reihe von 
Jahren die ihr anvertrauten Kleinen mit größter 
Liebe und Sorgfalt gepflegt hat, wird hier allge­
mein bedauert.

Posen, 18. Juni. ( In  der Stadtoerordneten- 
sitzung) wurden als Zuschuß zu dem Neubau des 
königl. Hygienischen Instituts 100000 Mark be­
willigt.

EreifswalL, 18. Juni. (Vor der Strafkammer) 
fand die Verhandlung gegen den Chemiker Dr. 
phil. v. Wedelstädt statt. Dieser hat durch 
Schwindeleien eine ganze Anzahl Greifswalder 
geprellt. Er besitzt kein Vermögen und ist ver­
heiratet. Er und seine Frau, die in Kopenhagen 
lebt, sind schon wegen Münzverbrechens bestraft.

„Gnädige Frau, ich bin überrascht, S ie hier 
zu treffen."

„M ein  M an n  schrieb m ir, daß S ie nach 
M ailand  — "

„Dahin führt mich mein Weg."
„Über die Jsola B ella?"
„Über die Jsola Bella."
Sekundenlang drohte Helga die Fassung zu 

verlieren, suchte nach Worten, nach einer Ge­
legenheit, zu entfliehen und vermochte es nicht.

„Ich w ill Sie nicht aufhalten," stammelte 
sie, denn sie fühlte, daß sie nicht länger im ­
stande war, sich zu beherrschen.

E r zog den Hut und verbeugte sich.
„Leben Sie wohl!" S ie  wandte sich ab, wo­

hin, wußte sie kaum; es w ar ih r auch gleich. 
N ur fort aus seiner Nähe. Solange er sie noch 
beobachten konnte, zwang sie sich zu einem 
ruhigen Schritt, dann fing sie an zu laufen 
und stand plötzlich vor den Steinstufen, die zur 
Terrasse hinaufführten. —

Schon hatte sie die ersten Stufen erstiegen, 
da vernahm ihr Ohr einen Schritt hinter sich. 
und ehe sie noch die K ra ft und den M u t ge­
funden hatte, sich umzusehen, stand K y rill an 
rhrer Seite. I n  seinen vorhin so kalten, unbe­
weglichen Zügen kämpfte leidenschaftliche E r­
regung.

„Gnädige Frau —  bitte, nicht hier hinauf!"
„W arum  nicht?"
„Das sollten S ie mich nicht fragen."
Helga zwang gewaltsam ihre Erregung 

nieder.
„Ich weiß nicht, was S ie von m ir wünschen, 

Herr Sturm ," sagte sie m it so kaltem Stolz, 
wie es ihr möglich war.

„Ich wünsche, daß S ie umkehren und einen 
anderen Weg wählen."

E r spiekte In Greifswald eine große Rolle und 
verstand es, sich in den besten Kreisen beliebt zu 
machen. Im  chemischen Institut arbeitete v. W . 
mit dem Professor Scholz zusammen und nannte 
sich überall „Baron von Wedelstädt". E r hatte 
bei seiner Arbeit entdeckt, daß die wertvollen 
Plalintiegel in Wandschränken untergebracht sind. 
Als er sich allein wußte, stahl er mehrere Platten 
und Tiegel und verkaufte sie bei einer Berliner 
Firma. Außerdem wandte er sich an verschiedene 
hiesige Geschäftsleute und erschwindelte sich 
Kleidungsstücke. Das Gericht verurteilte ihn zu 
einer Gefängnisstrafe von 2 Jahren, wovon 1 
Monat als durch die Untersuchungshaft verbüßt gilt.

Lokalnachrichten.
Z ur Erinnerung. 23. Juni. 1908 Blutige Straßen- 

kämpfe in Teheran. 1907 f  Geh. Bergrat, Professor 
Dr. K. Klein, Direktor des Berliner mineralogisch- 
petrographischen Universitätsinstituts. 1906 j- Herzog 
von Almodovar del Rio, spanischer Minister. 1905 
Blutige Strakenkämpfe in Lodz. 1904 Enthüllung des 
von Kaiser Wilhelm geschenkten Goethedenkmals zu 
Rom. 1903 1- Oberbaudirektor L. Franzius in Bremen, 
Erbauer der Häfen von Bremen und Bremerhafen. 
1903 f  Dr. A . Gröning, Bürgermeister von Bremen. 
1901 7 Hans Lothar von Schmeinitz, früherer Bot­
schafter in S t. Petersburg. 1897 j- M ax Stieler in 
München. Genremaler und dramatischer Dichter. 1866 
Einrücken der Preußen in Böhmen. 1859 f  M aria  
Paulowna von Sachsen-Weimar-Eisenach. 1848 Straßen- 
kämpf in Paris, Schließung der Nationalwerkstätten, 
Cavaignae Diktator, 1000 Arbeiter getötet. 1828 *  
Johannes Schilling zu Mittweida, berühmter Bildhauer, 
Schöpfer des Nationaldenkmals auf dem Niederwald. 
1760 Schlacht bei Landshut. 1596 *  Johann Baner, 
bekannter General der Schweden im 30jährigen Kriege.

Thorn, 22. Juni 1910.
—  ( B i t t e  an  d i e  F e u e r w e h r e n ! )  Der II« 

Brandenburgische Provinzial-Feuerwehr-Unterverband hat 
durch ein Rundschreiben die Feuerwehren des deutschen 
Reiches ersucht, durch Ankauf der zur Probe mitgesandten 
Wohlfahrtspostkarte, welche die Bildnisse Ih re r Majestät 
der Kaiserin und Ih re r königl. Hoheit der Prinzessin Viktoria 
Luise darstellt, (Bromsilberphotogramm von der Original­
aufnahme des Hofphotographen Sandau) mit dazu bei­
zutragen, der leidenden Menschheit zu helfen und zwar in­
sofern, als Überschüsse, die durch den Verkauf der Wohl­
fahrtskarte erzielt werden, zur Bekämpfung der Säuglings­
sterblichkeit, der Tuberkulose und sonstiger Bolkskrankheiten 
an den Verein für Wohlfahrtsmarken, Berlin VV., .abge­
führt werden. Diese künstlerisch ausgeführte Postkarte ist 
zu dem billigen Preise von 10 Pfennig das Stück zuhaben. 
Die Kommandos der Feuerwehren, welche bis jetzt von 
dem Angebot noch keinen Gebrauch gemacht haben, mögen 
durch möglichst baldige Bestellung ihr Scherflein zur guten 
Sache mit beitragen. Sammelbestellungen nimmt der 
Vorsitzer des II. Brandenburgischen Provinzial-Feuerwehr- 
Unterverbandes Oberbrandmeister Jakob, Teltow bei Ber- 
lin, Neue Straße 6, jeder Zeit noch entgegen. Der Ge­
genwert dafür ist an die Teltower Bank in Teltow bei 
Berlin, Lindenstr. 17, zu richten.

—  ( S o m m e r s  A n f a n g . )  Heute, am 22. Juni, 
9 Uhr vormittags, ist die Sonne aus dem Zeichen der 
Zwillinge in das des Krebses übergetreten und hat 
gleichzeitig den nördlichsten Punkt in der Ekliptik er­
reicht. Damit beginnt im astronomischen Sinne der 
Sommer, der in meteorologischer Hinsicht schon seit 
einiger Zeit bei uns eingekehrt ist.

—  ( A l t  s t ädt i sche K i r c h e n g e m e i n d e . )  In  
gemeinsamer Sitzung der beiden Körperschaften der 
altstädtischen evangelischen Kirchengemeinde fanden die 
Ersatzwahlen für den durch Tod ausgeschiedenen Ober­
bürgermeister Dr. Kersten statt; in den Parochialverband 
wurde Herr Fabrikbesitzer Adolf Kittler, in die Kreis­
synode und den Gemeindekirchenrat Herr Rentier F. 
Menzel gewählt. I n  die Gemeindevertretung wurden 
die Herren Fabrikbesitzer Eduard Kittler und Haus­
besitzer Maurerpolier Kochinke gewählt.

—  ( V e r w e r t u n g  d e r  S a n d b ä n k e . )  Eine 
mächtige Sandbank hat sich vor die Volksbadeanstalt 
am P ilz  gelegt. Da hier, am Holzauswaschplatz, die 
Verkehrsverhältnisse günstig sind, hat die Strombau­
verwaltung aus der Not eine Tugend gemacht und hat 
die Sandbank als Kieslager ausgebeutet, den Kubik­
meter für 20 P f. verkaufend. Die Firm a Soppart hat 
auch die Gelegenheit benutzt und eine ansehnliche Menge 
Sand mit Karren und Loren ans Land auf hochwasser­
freies Gebiet schaffen lassen. Große Summen sind dabei 
indessen nicht herausgekommen.

—- ( S c h w u r g e r i c h t . )  Die Geschworenen sprachen 
in der gestrigen Sitzung nur insoweit das Schuldig über 
den Angeklagten, Steinsetzer Stanislaus Wilangowsti 
aus Culmsee, aus, als das Sittlichkeitsverbrechen in 
Frage kam. Die Schuldfrage nach Raub wurde von 
ihnen verneint. Dementsprechend verurteilte der Gerichts­
hof den Angeklagten zu einem Jahre Gefängnis. Auf 
diese Strafe wurden 2 Monate, als durch die erlittene 
Untersuchungshaft verbüßt, angerechnet. Im  übrigen er­
folgte die Freisprechung des Angeklagten.

K leine W inke fü r Radreifen.
A llen Radtouristen seien nachstehende kleine 

H ilfs m itte l aufs beste empfohlen. U m  die Füße 
gesund und frisch zu erhalten, tauche man sie m or­
gens Leim Aufstehen und abends Leim Zubettgehen 
in  kaltes Wasser bis zur halben Wade, reibe sie 
dann m it dem Handtuch gründlich ab und trockne 
sie gut. E in ige  Eßlöffel Essig dem Wasser zugesetzt, 
wirken erfrischend und stärkend. D ie  Zähennägel 
halte man kurz und entferne etwaige Hornhaut 
sorgfältig. E tw as  Hirschtalg aus der Apotheke 
dient zur Heilung etwaiger wunden Stellen. 
Brennenden Durst löscht man am radikalsten durch 
Saugen an einer Z itrone, in  deren Schale man ein 
kleines Loch gebohrt hat, auch durch frisches Obst 
und Zitronenwasser ohne Zucker. Süße Fruchtsäfte 
erhöhen den Durst. M a n  trinke nicht zu v ie l, be­
sonders bei großer Hitze. E in  Ausspülen des 
M undes m it Wasser, das langsame schluckweise 
Trinken löscht den Durst besser a ls  das heftige H in - 
unterstüM n eines großen Glases Wasser. B ei 
starker Erhitzung findet man sofort wohltuende 
Kühlung, wenn man die Hände bis zum halben 
U nterarm  in  kaltes Wasser steckt, die Kühlung ver­
breitet sich schnell über den ganzen Körper. Feuch­
tet man das O hr h in ter dem Ohrläppchen und 
dieses selbst gut an, so b ringt dies sofortige K üh­
lung des ganzen Gesichtes. D as Abreiben m it  
einer Zitronenscheibe erfrischt und kühlt die Ge- 
ichtshaut v ie l mehr a ls  Abwäschen. A ls  sehr wohl- 
chmeckenden P ro v ia n t zum M itnehm en empfehlen 
ich dünne Scheiben W eiß- oder Schwarzbrot oder 
Pumpernickel, m it B u tte r Lestrichen und so oft ab­
wechselnd aufeinander gelegt, bis das ganze drei 
Finger dick ist. D ies wickelt man in  Pergam ent­
papier und schneidet zum Verspeisen dünne Schei­
ben quer davon ab. Es h ä lt sich einen ganzen Tag  
frisch und schmeckt ausgezeichnet, während gewöhn­
lich belegte Brote schnell trocknen und unschmackhaft 
werden. S o ll Getränk mitgenommen werden, so 
empfiehlt sich sofort nach dem Aufbrühen ab­
gegossener und wenig gesüßter Tee, der angenehm 
schmeckt und leicht anregt. H a t man den Tag  über 
sehr v ie l getrunken und ein schweres Gefühl im  
M agen, so tu t ein Teelöffel doppelkohlensaures 
N atron  ausgezeichnete Dienste. B e i starrer E rm ü ­
dung kurz vor dem Z ie l, aber auch nur dann, ist 
ein Kognak oder irgend ein guter, einfacher 
Schnaps unbezahlbar. W ährend der F ah rt sind alle 
alkoholhaltigen Getränke indes das reinste G ift. 
D ie  Hauptm ahlzeit verlegt man am besten auf den 
Abend oder auf die Zeit, wo man das Tagespensum 
absolviert hat. N iem als darf man nach der M a h l­
zeit sofort weiterradeln.

Morgenstunde hat Gold im  M unde, jede Stunde  
vor 8 Uhr morgens ist fü r den R adler schöner und 
vorte ilhafter aü» zwei Stunden nach 8 Ühr. W er 
um 5 U hr auf dem Rade sitzt, um 10 U hr sein 
Morgenpensum absolviert hat, bis 5 U br rastet 
und dann wieder bis 8 oder 9 U hr radelt, der w ird  
Genuß, körperliches und geistiges Hochgefühl von 
seiner Radreise haben und in  bestem Wohlbefinden  
wieder daheim anlangen. B .

Briefe von einer Grientreise.
Von einem Thorner.

X III.
D a m a s k u s ,  27. April.

Nicht weit von der Moschee entfernt steht ein alter 
Chan (Lagerhaus), wohl der schönste aller Chane der 
S tadt: der Chan Assad Pascha. Sechs oder sieben hohe 
Kuppeln ruhen auf starken Pfeilern; durch die am 
unteren Rande der Kuppeln angebrachten kleinen Fenster 
fallen schräge Sonnenstreifen, in denen die Staub­
teilchen lustig tanzen. Sonst ist der Raum in Halb- 
dunkel gehüllt. An den Wänden liegen Warenballen. 
I n  der M itte unter der Hauptkuppel steht ein statt­
liches, marmornes Wasserbecken. Wände, Pfeiler, 
Kuppeln sind aus Marm or gebaut und zwar aus ab­
wechselnd einer Schicht schwarzem und einer Schicht 
weißem.

Und endlich etwas sehr Interessantes: der Besuch 
eines großen Privathauses. Der Besitzer heißt Ahmed

Chahbandar Ibn abu Antiqua, d. h. Ahmed Chah, 
Sohn des Vaters Antiqua. Der Vater nämlich 
sammelte (oder handelte mit?) antiken Sachen, und der 
Sohn tut nun ein gleiches. Auf der Straße ahnt matt 
nichts besonderes, denn das Haus zeichnet sich durch 
nichts vor einem ganz gewöhnlichen Proletarierhause 
aus: Lehmwände, ein enger, übler Eingang. Dann 
aber kommen w ir erst auf einen kleinen und hinter 
diesem auf einen großen Hof. Und hier ist's sehr 
schön. Der Hof ist gepflastert mit großen Platten, da­
zwischen gärtnerische Anlagen. Zwei dicke Weinstöcke 
ranken sich empor und bilden ein dichtes Laubendach.
Ein Brunnen sprudelt Wasser. Eine nach Norden hin 
offene Halle, die Wand mit Marmorinkrustation ge- 
ziert, ladet zum Sitzen ein, zum Ruhen im kühlen 
Schatten. Der Besitzer bittet uns, ins nächste Zimmer 
einzutreten und auf der podiumartigen Erhöhung Platz 
zu nehmen (auf Stühlen). Eine Zigarette wird uns 
gereicht und ein Täßchen Kaffee. Und dann kramt der 
Hausherr allerlei Antikes aus und läßt es uns be­
wundern: Pistolen, Dolche, krumme Säbel, alles mit 
eingelegter Arbeit; Kupfergefäße herrlicher A rt und 
altes Porzellan und dergleichen mehr. M it  vielem 
Dank schieden wir, nicht ohne beim Vorbeigehen durch 
einen Türspalt einen ganz kleinen, flüchtigen Blick von 
einigen Frauen erhäscht zu haben. —  Der Schluß des 
Tages wurde mit der Besichtigung einiger Werkstätten 
(zahlreiche kleine Kinder arbeiteten hier m it!) und Ein­
käufen hingebracht.

28. April.
Die Eisenbahn, die uns nach Baalbek bringen soll, 

arbeitet sich durch den Antilibanon im T a l des Barada 
aufwärts des wasserreichen, wild schäumenden, der auf 
seinen beiden Seiten von einer saftig-grünen Wildnis 
von Nuß-, Apfel-, Feigenbäumen, von Espen und P la ­
tanen (zwecks Verarbeitung in den Tischlereien von 
Damaskus hier angepflanzt) eingefaßt wird. Dies 
Baradatal verbreitert sich hier und da respektabel und 
gibt Dörfern und Ackerflächen Raum ; an anderen 
Stellen ist es ganz schmal, sodaß die schroffen Felsen 
uns drohend nahe kommen. Nie jedoch ist es ganz 
kahl. Nie verlieren w ir das schöne, im Vormittags­
sonnenlicht glänzende Grün, nie den rauschenden, wilden 
Bach. —  Hoch oben auf einer Bergspitze leuchtet im 
Blau des Himmels ein weißes Kuppelchen ins T a l:  
es ist das Wett Nebi Abel, d. h. das angebliche Grab 
Abels (des Bruders Kains), der von den Mohamme­
danern verehrt wird. Kinderlose Frauen pflegen dort 
hinaufzupilgern und in der Höhle unter dem W eli 24 
Stunden lang zu weilen in der Hoffnung, durch die 
Gunst Abels Kindersegen zu erlangen. Gerade heute 
ist sein Iahresfest, und die Fellachen der umliegenden 
Dörfer rüsten sich, zu ihm hinaufzusteigen. Hier in der 
Nähe hat zurzeit Jesu die Stadt Abila, die Haupt­
stadt der Landschaft Abilene (Luk. 3, V - 1) gestanden.
I n  dem wild romantischen, steilen Felsgebuge sieht man 
noch zahlreiche Eingänge zu antiken Gräbern und Grab- 
tempeln, ferner einige Schrifttafeln. —  Das Hochge­
birge des Antilibanon ist öde, auf den Höhen völlig 
baumlos und unfruchtbar, aber im T a l des Baches 
hören die herrlichen Bäume oder, wenn diese schon auf 
kurze Zeit verschwinden, wenigstens die Ackerflächen 
und blumigen Wiesen nicht aus. Ja, die Umgegend 
des Ortes Zebedani ist e i n mächtig großer, blühender 
Obstgarten. —  Jetzt bekommen wir im Süden auch 
wieder den uns jetzt schon so vertrauten Riesen Her- 
mon zu sehen, mit den Schneemassen aus feinem breiten 
Haupte. Ein prachtvoller Anblick! Ein kühler Wind 
weht; sind wir doch jetzt 1400 Meter über dem Meere, 
während wir noch vor einigen Tagen, am See Geneza- 
reth, uns 200 Meter unter dem Meeresspiegel befanden. 
Nach ein paar Stunden steigen wir dann ins mehrere ... 
Meilen breite, fruchtbare, sorgfältig angebaute, ebene ^  
T a l zwischen Antilibanon und Libanon hinab, das 
Bekaa (d. h. Spalt) genannt w ird; im Altertum als 
Coelesyrien (d. h. das hohle Syrien) bekannt und 
wegen seiner Fruchtbarkeit weit berühmt. Der land­
schaftliche Charakter dieser Gegend ist außergewöhnlich 
interessant: in der M itte die braunen und grünen 
Ackerflächen, die Gärten der Bekaa, westlich und östlich 
die flach gewölbten oder scharfzackigen Bergzüge, beider­
seits noch tüchtig mit Schnee bestreut. Einige Berg­
rücken sehen in dem streifigen Schneeschmuck aus wie 
Zebrarücken. —  I n  immer größerer Ausdehnung be­
gegnen uns Maulbeerplantagen, deren Blätter für die 
hier im Großen getriebene Seidenraupenzucht (Libanon­
seide!) gebraucht werden.

Endlich ist B a a l b e k  erreicht mit seinen berühmten 
Tempelruinen, die unser Kaiser nach seinem Besuche 
hier (1898) durch Pros. Puchstein in den Jahren 1902 
und 1903 aus dem Schutt, der sie damals zumteil be­
deckte, hat ausgraben und von störenden wertlosen 
späteren Anbauten nach Möglichkeit befreien lassen. 
Denkt Euch mitten in herrlich grünen, blühenden, 
baumreichen Gärten, nahe einem ganz kleinen Neste 
hier in der weltabgeschiednen, von den Schneebergen

„Ich weiß nicht, m it welchem Recht — " 
und sie setzte den Fuß auf die nächste Stufe. 
M it  einem einzigen Satz hatte K y rill eine 
höhere Stufe genommen, und stand nun vor 
ihr, den Weg versperrend.

„Herr S turm  —  S ie werden m ir den Weg 
augenblicklich freigeben."

Das war in  so stolzem, strengem Ton ge­
fordert, daß K y r il l unwillkürlich einen Schritt 
zurücktrat. ^

„Gewiß —  wenn S ie es durchaus nicht 
anders wollen," erwiderte er m it einem 
Blick, der sie erbeben machte. „Gehen 
Sie hinauf und durchkosten S ie in  der E r­
innerung noch einmal Ih re n  —  Triumph. —  
Es liegt m ir nichts daran." —  E r machte 
eine verächtliche Bewegung.

„S ie irren sich," antwortete sie, „auch m ir
--------- liegt nichts daran."

„Wollen S ie mich jetzt etwa glauben machen. 
Ich sagte Ihnen  bereits damals — "

„Daß S ie m it einem anderen verlobt waren 
—  vielleicht schon m it Ih rem  jetzigen Gatten."

„Nein, nicht m it ihm und auch m it keinem 
andern, denn es w ar kein Verlöbnis, sondern 
ein Gelöbnis an mich selbst, das mich band."

E r lachte höhnisch.
„Ich hatte m ir gelobt, mich niemals zu ver­

heiraten."
„Für Märchen bin ich wohl doch zu alt, 

nicht, gnädige Frau? Denn I h r  Gelöbnis 
haben S ie ja  schnell genug gebrochen. Ich bin 
nicht mehr der leichtgläubige Tor von ehe­
mals und — "

E r stockte plötzlich und sah bestürzt auf 
Helga hinüber, die totenblaß geworden war 
und wie hilfesuchend nach dem Geländer der 
Treppe griff. Aber noch ehe er seine Hand

ausstrecken konnte, um sie zu halten, hatte sie 
sich wieder gefaßt. —

„Ich habe weder die Absicht, mick vor Ihnen  
zu rechtfertigen, noch einen Eruno dazu und 
bedaure es, Ih n en  überhaupt A ntw ort ge­
geben zu haben."

„Eins aber müssen S ie m ir doch noch 
sagen —  dann w ill ich S ie nicht länger auf­
halten, S ie sind m ir den Grund Ih re s  Ge­
löbnisses schuldig. W arum  wollen S ie ihn m ir 
verschweigen?"

„Meinetwegen —  Sie sollen ihn wissen."
Nackte Tatsachen, ohne jede Ausschmückung, 

waren es, die sie aufzählte. S ie sagte ihm, 
daß sie geglaubt hätte, die Krankheit ihrer 
M u tte r geerbt zu haben, und daß sie sich des­
halb geschworen hatte, nie zu heiraten. E in  
Z ufa ll hätte ih r bald nach der Rückkehr von 
der Reise verraten, daß sie nur ein von der 
Fam ilie  Königsbrunn adoptiertes K ind sei. 
D ie Einzelheiten verschwieg sie, fügte nur noch 
hinzu, daß sie, befreit von der Furcht vor ihrer 
Krankheit, m it ihrer wirklichen M u tte r nach 
Heidelberg gegangen war, um ihrem Leben 
durch wissenschaftliche Studien ein Z ie l zu 
geben.

H ier hatte sie in  ihrem Lehrer den Gatten 
gefunden, der sie m it seinem Namen von einem 
unerträglichen Zwiespalt ihres Gewissens er­
löste, der ih r einen rechtlichen Namen gab und 
eine Heimat in  seinem Hause. Dann hielt sie 
inne und holte tief Atem. „Nun wissen S ie  
alles!"

M i t  keiner S ilbe hatte er sie unterbrochen. 
Jetzt brach etwas aus seinem Blick hervor, was 
alle kühle Überlegenheit begrub: „Antworten  
Sie m ir ehrlich, gnädige F rau , und auf Knien  
w ill ich Ih n en  alles, was ich Ih n en  antat, ab-

bitten. Aber die W ahrheit, die volle W ahr­
heit lassen S ie mich hören: „Haben Sie mir 
damals andere Empfindungen entgegenge­
bracht, als S ie bei Ih rem  Gelöbnis wollten 
und durften?"

I h r  Herz zog sich krampfhaft zusammen. 
Durste sie jetzt lügen?

„J a !"  stieß sie endlich hervor.

Schwarz wurde es ih r plötzlich vor den 
Augen, der Boden wankte unter ihren Füßen. 
Sie 'griff nach einem H alt, einer Stütze, un 
ihre tastende Hand fand sie an K y rill, der vo 
ih r auf den Knien lag. .

„K y rill —  was tun Sie? —  Stehen Sie 
auf —  ich bitte Sie."

S ie suchte ihm ihre Hände, die er e rM M  
hatte und küßte, zu entziehen. E r gab sie nrcy
frei. s a

„Sage m ir, daß Du m ir vergibst. —
—  Du hast mich geliebt, hast geglaubt, ^ 
merke es nicht —  D u hast Dein Lebensgm^ 
geopfert um meinetwillen —  jetzt erst erre

ine Liebe." ^ ^  ^
w ar aufgesprungen und hatte sie an i 
r. Seine Lippen suchten die

durchschauerte unter diesem h " 
chaftlichen Kusse. S ie duldete M  
-  sie erwiderte sie. Denn sie war oy 
ung, w ie berauscht.

„Ich liebte Dich u n d -------- liebe DlÄ^
nn aber, m it einem jähen Ruck macht

aus seinen Armen frei- .  M« 
ni-iN —  mie durstest DU m ir das a



^g e fa ß te n  Bekaa einen Tempel des Sonnengottes von 
geradezu kolossalen Abmessungen (außerdem noch zwei 
^empel andern G öttern gew eiht); einige Steine, aus 
denen ein Stück der Umfassungsmauer des Haupt- 
tempels ruht, sind 20 M eter lang, d. h. länger als 
unser ganzes P fa rrh au s mit V eranda, und von einer 
Dicke und Höhe, neben der eine Menschengestalt 
A nzig aussieht. Die S äu len , die kühn zum
Dnnmel emporstreben, die Kapitale, das Ge-
valk, alles wirkt mit unbeschreiblicher Wucht. 
^>chon vom rein technischen Standpunkte aus ist der B au  
vewunderungswlirdig. Professor Puchstein sagt: „S o  
kolossale S teine aus dem Steinbruch hierher zu tran s­
portieren, auf diese Höhe zu heben und so sicher zu ver- 
M u ,  und das alles nur mit Hilfe von Rollen, Hebeln, 
-finden, Flaschenzügen, schiefen Ebenen und — unend­
licher Geduld, ist eine erstaunliche Leistung der römischen 
Ingenieure in Baalbek, und es hat sich noch kein 
Moderner Ingenieur gefunden, der das völlig zu erklären 
vermöchte." — Unsere Phantasie läßt die umgestürzten 
Säulen sich wieder aufrichten und die Trüm m er sich 
wieder ergänzen und die einsamen ungeheuren Vorhöfe 
und Hallen sich wieder mit Feiernden füllen: E s muß 
Ein unsagbar großartiger Anblick für sie gewesen sein, 
wenn sie die große Freitreppe emporgestiegen waren, 
oen gewaltigen Portikus, die 8eckige große Vorhalle 
durchschritten hatten und nun endlich in dem ungeheuren, 
mneren, 4eckigen Hofe den großen A ltar und hinter ihm 
oen gewaltigen Tempel des Gottes erblickten. E s 
Müssen überwältigende Augenblicke für sie gewesen sein, 
wenn sie, auf den S tufen des Tem pels stehend (der 
genau von West nach Ost orientiert ist), in der M orgen- 
i^uhe genau vor sich über der S äu le  des Portikus den 
Sonnengott hinter den Bergen emporsteigen sahen. Auch 
mir, die wir wohl drei S tunden lang unter diesen zum 
^eil noch recht gut erhaltenen Tempelmauern, S äu len , 
krummern umherkletterten und auf ihnen ausruhten 
und dann die Sonne hinter dem Libanon hinabsinken 
W en, dessen Berge Lief blau-grau waren, während die 
A hen  des A ntilibanons im Osten purpurrot glühten, auch 
mir waren tief bewegt. . . .

29. April.
ist uns den Libanon hinaufwanden (die Bahn
vn ^  ""k Eine lange Strecke hin Zahnradbahn), winkle 
uns der Hermon seinen Abschiedsgruß zu — auf immer, 
^enn, daß wir ihn noch einmal im Leben zu sehen be- 
M m e n , ist wohl ausgeschlossen. — Von der Bahn aus 
Myen wir am westlichen schluchtenreichen Abhänge, hoch 
ljOen mitten in Schneefeldern, an der einen Stelle deut- 

H den Zedernwald von Baruk, einer der sehr wenigen 
teilen, an denen noch Zedern wachsen, während im 

'Uitertum der Libanon durch seinen Reichtum an Zedern- 
N?,jungen in der ganzen W elt bekannt w ar! — Der 
-̂ uck von der Höhe des Libanon nach Westen ist ganz 

underbar. M an ist entzückt, wieder einmal g r ü n e  
zu sehen, bewaldete Berge. W enn sie auch keine 

Hochwälder nach unseren Begriffen haben, die Bäum e 
wlmehr sehr dünn gesät sind, so sind's doch endlich 

r ?0er Waldberge, W ald tä le r: etwas ganz neues, über- 
ichendes im heutigen Orient. Ganz tief unten neben 

n^?M braun-roten Sandstreifen das Häusermeer von 
län r^^  dahinter die große blaue Fläche des M ittel- 
p kölschen M eeres. Thalatta , thalatta! D as Ganze 
sa^g.Ee unser Helles Entzücken, wir konnten uns nicht 
ai-nk - " "  diesem landschaftlich wohl prächtigsten und
h ^ a rtlg s ten  Met? Erde, den wir im Orient gesehen

Abstieg vom Libanon führt uns in wenigen 
"us der Region des unfruchtbaren, schnee- 

sj-.^AEn Hochgebirges in Abstufungen hinab in echt 
reick?^ Feigen- und Pinienw älder, und zahl-

hochstämmige, schlanke Dattelpalmen grüßen uns 
An breitblättrige B ananen, wie einst in Egypten.
Mit ^ . .H ä u s e rn  ranken sich Geranien, über und über 
Q, ..^ u ten  bedeckt, in die Höhe, wie bei uns etwa 
n * .  rosen. B eirut selbst hat eine unvergleichliche 
L 9e: dicht am  M eer, an geschützter Stelle, mit gutem 
fx ^nplatz, baut es sich an einem niedrigen, halbmond- 
die Hügel auf, dahinter in geringer Entfernung 
rvp-^Ergriesen des Libanon, an dessen grünen Abhängen 

und breit zablreiMk» Därspr lind Nisspnnrte miti h r . / " b r e i t  zahlreiche Dörfer und Villenorte mit 
^ - Ruderen Häusern und roten Dächern leuchten. 

- G ärten mitten in der S ta d t;  über die 
- ""L -mauern hängen die Zweige von

bina?b" ^  herrlicher Farbe und berauschendem Duft 
StranV "Ohmen einen W agen und fuhren am 
Hlinna r entlang bis zu den Taubengrotten, wo die 
hob-. ^"krecht ins M eer fallen und ein paar steile, 

^gliche Felsblöcke mit Höhlen aus ihm her- 
bellblm,^ ^ e r  lag ruhig da mit seiner weiten,
schäumt Flache, nur an den Klippen und am S trande 
Und Es ein ganz klein w enig; der Himmel w ar klar 
Weit n I ü . ^  ̂ Ekhieß für die nächste Zeit schönes W etter; 
(bei S uden hin konnte man die Küste verfolgen 

w larer Luft sieht man bis S a id a -S id o n ); eine 
bar N r belebte die Klippen; es w ar wunder-

hier draußen. I n  der S tad t aber 
lärmend« ^ k v o b n e r)  empfing uns sofort wieder das 
Beirut ^ .^ b e n , S ingen, Schreien des Orients. 
Ein lp b d !k ?^ ^ °^ "? en d s te  Handelsstadt ganz S yriens. 
R ich tunn .n^ Dampferverkehr erstreckt sich nach ollen 
Produkt. °°" rM e lt den Austausch der syrischen
Und für ^ y p te n s ,  E uropas, Kleinasiens,
F r o n te n  2°t>en s^ g t der Wetteifer der
"nd Engländer, die hier zahlreiche Schulen
Kalten ^ ° r  zwei nniversitätsiihnliche An-
Sch'tt n u?d S t? s^ u ' '  ? ' 'c h  Deutschland ist durch 
und des ^  der Kaiserswerther Diakonissen
d'e Kenntnis vertreten; doch findet man
N>->hrend m„Ks . schweren deutschen Sprache selten, 
bhrisch-Arndtds»>n^ n Eingeborenen außer dem

bald absahkei, und ds-
Prittoa und ^  an Bord. Aber es wurde
Unser Damvler §7»^' K.' erst um >/z6 Uhr lichtete
ein a ro l le 7 ^ n i» ^  ^  ^eu N esssgsries m aritim es,
Schiff d j- ' neues, aber ganz gut eingerichtetes
Bawvspn Post wegen ein egyptischer
sekipn ' ^  ^ n e n t. E s w ar ern eigenes Geiübl 
an, S M ff ?blau die offene blaue See (dicht
^eiterbin ^lcht verschleierten Himmels,
dllinähl ck> ^  ° stattlichen Häuser der Menschen
ilnietzt oan, und undeutlicher wurden und
Lottes t̂n ^ikr^ ^nnn nur noch die Berge
'Kren weuen Schönheit sichtbar blieben, mit
H °up,7n nbenu^ ^ ° ^ n ,  ihren schneebedeckten
has.es MeerksleÜchten ° b »  erfreute uns ein Zauber-

D rohen" E b r  als maienhafte W ärm e schon am fiühen 
^iiste^ d-- W 'r  fahren ziemlich dicht an der Südwest- 
treten n-: K 'b'rg'g°n Cypern »°rbe>. Ganz deutlich 
di- W en. B-rgZdge und Berge hervor und
kann man - ^  stch an ihnen hinaufschlängeln, ganz genau 
w ald°7°?> ^ ker Nahe des Ufers inmitten reicher Öl- 
D iino^ .- g a s te n  erkennen mit schlanken spitzen 

^ e > n °  Drt links muß nach der 
wo 7  I  s te lle  des alten P aphos stehen, 
schaun," >7 m?er S age Aphrodite au s dem 

^  um das M eer gestiegen ist, und wo man ihr im

M ß

Bei dem letzten Erdbeben in Süditalien 
wurde die apulische Ortschaft Calitri besonders 
hart betroffen. Eine große Anzahl von 
Häusern brach infolge des heftigen Erdstoßes 
zusammen- viele der Bewohner wurden durch 
stürzende Trümmer erschlagen, die anderen 
retteten nur das nackte Leben. Die Rettungs­
und Hilfsarbeiten gingen unter persönlicher

Won der Statte der neuesten Erdbeben» 
latastrophe in Süditalien.

Leitung des Königspaares vor sich, das rasch 
aus Rom herbeigeeilt war. Man brachte die 
Obdachlosen in einem Zeltlager unter und 
sorgte so gut wie möglich für ihren Unterhalt. 
Die dafür nötigen M ittel hat der S taat zum­
teil bewilligt, der Rest wurde durch private 
Wohltätigkeit aufgebracht.

Altertum hohe Verehrung zollte. Ih r ,  oder genauer 
der semitischen, phönikischen Astarte, mit der die Griechen 
die Aphrodite gleichsetzten, deren Tempel, neuerdings 
ausgegeben , den salomonischen in Jerusalem veran­
schaulichen hilft. — Den Alten galt Cypern als In b e ­
griff landschaftlicher Schönheit und Fruchtbarkeit, als 
der Boden für Üppigkeit und Leichtsinn. Cyprischer 
Wein w ar lange weltberühmt, und das Kupfer und die 
Zypresse tragen ja noch heute den Namen dieser Insel. 
S ie  hat einst von Osten nach Westen auf seiner ersten 
Missionsreise der Apostel P a u lu s  durchzogen; hier in 
P aphos hatte er jenen heftigen Zusammenstoß mit dem 
Zauberer B ar-Jesus oder E lym as, von dem die Apostel­
geschichte (Kap. 13) berichtet. Und auf seiner letzten 
Reise nach Rom , die er als Gefangener zurücklegen 
mußte, fuhren sie wieder „unter Cypern" (d. h. bei be­
wegter S ee im Schutz seiner Berge) vorüber. —  Und 
wie im Leben oft Heiliges und Unheiliges sich eng be­
rühren, so möge hier nochmals an des trinkfesten P falz- 
grafen Otto Heinrich feuchtfröhliche P ilgerfahrt erinnert 
werden, dem hier in S tu rm  und Gewitter jenes G e­
spenst des Enderle von Ketsch erschien, das ihm die Lust 
an weiterem Geldvertrinken und -verschlampampen be­
nahm. - -  W ir aber können zitieren „glatt wie Öl liegt 
die S e e ^  kein Lüstchen regt sich, und ganz gleichmäßig 
ruhig läuft das Schiff feine B ahn.

Gegen 6 Uhr nachmittags taucht das kleinasiatische 
Festland mit seinen hohen Bergketten auf. Gewaltige 
Schneemassen liegen noch auf den höchsten G ipfeln: es 
sind die bis 3200 M eter ansteigenden Kuppen des 
Mischen T aurus.

Nach Abendbrot gehen wir im Gespräch noch lange 
auf dem Promenadendeck auf und ab. E s ist eine laue, 
etwas schwüle Sommernacht. Am Himmel funkelt das 
Heer der S terne, von unserem Dampfer fallen Licht- 
streifen auf die dunkle Wasserfläche. Im  Kielwasser und 
dann auch auf beiden Seiten des „S enegal" beginnt 
das M eer zu leuchten: geisterhaft aufblitzende Funken, 
einzeln und scharenweise, wie im Funkenregen, u r­
plötzlich aufleuchtende und ebenso plötzlich erlöschende 
Streifen und W irbel in unaufhörlichem Wechsel. Unter 
uns erschallt Gesang, erst leise, dann kräftiger. Ameri­
kanische M änner und Frauen lassen weltliche und geist­
liche Volksweisen hören. Die Tonwellen flnten, bald 
lebhaft bewegt, bald feierlich getragen in der S tille  der 
Nacht über die ruhige S ee dahin. Tief am Horizont 
taucht ein Licht auf und gleitet langsam in der Ferne 
vorüber: ein Dampfer, der nach S üden fährt, oder ein 
Leuchtturm. Unser Gespräch ist verstummt, sinnend folgen 
wir seinem Laufe. Unser Schiff aber strebt ruhig zwar, 
sodaß wir das harte Arbeiten seiner Maschine kaum 
merken, aber doch zielbewußt und kraftvoll nordwest- 
w ärts seinem nächsten Ziele zu, der Insel Nhodus.

Briefkasten.
B . in R udak . D er mündlich abgeschlossene 

V ertrag  bindet S ie , soforn der Verm ieter darauf 
besteht.

Sport.
Der S t a f e t t e n  l a u f  P o t s d a m - B e r l i n ,  

der am Sonntag  in den Morgenstunden vom Verbände 
Berliner Athletik veranstaltet wurde, brachte zum 
zweitenmal dem Berliner Sportklub den K a i s e r -  
p r e i s  ein. An dem W ettlauf nahmen über 1400 
Läufer teil.

I m  g o l d e n e n  M o t o r r a d d a u e r r e n n e n  
über 100 Kilometer, das am Sonntag  auf dem S p o rt­
platz S  t e g l i t z  ausgefahren wurde, blieb der Franzose 
S eres  Sieger.

M a n n ig fa ltig es .
( D i e  N o r d l a n d f a h r t  d e r  B e r ­

t i  n e r L i e d e r t a f e l.) Die Berliner 
Liedertafel, einer der angesehensten Männer­
gesangvereine der Reichshauptstadt, unternahm 
m diesem M onat mit dem Dampfer „Meteor" 

^"öertrundreise an den nordischen 
^  Baltischen M eeres, bei der die 

Städte R iga, Reval, Petersburg, Wiborg, 
Helsingfors und Stockholm besucht wurden.

^ die ihre zu wohltätigen 
Zwecken bestimmten Konzerte fanden, war 
überall eme begeisterte. Fijr das baltische 
Deuttchtum bedeutete dieser Besuch geradezu 
em Ereignis. W ar es doch zum erstenmale, 
daß eine große deutsche Sängerschar den 
Stammesbrudern in den russischen Ostsee­

provinzen einen Besuch abstattete, die, politisch 
und geographisch getrennt vom alten deutschen 
Mutterlande, bei aller vorbildlichen Treue für 
den S taat, dessen Bürger sie sind, doch die 
Schätze deutscher Kultur und deutschen 
Geisteslebens, deutscher Wissenschaft und Kunst, 
nicht zum wenigsten die deutsche Musik, 
als kostbare Güter hegen und pflegen. S o  
gestaltete sich denn auch das Konzert, das 
die Berliner Sänger in dem noch immer 
blühenden deutschen Theater zu Riga gaben, 
der Stätte, wo einst Richard W agner und 
Brahm s gewirkt haben, zu einer beispiellos 
herzlichen und enthusiastischen Kundgebung 
aller Deutschen der alten Hansastadt an der 
Dllna. Ebenso herzlich war die Aufnahme 
in Reval seitens der deutschen Kolonie. Die 
russische Regierung, die dem Verein die 
Fahrt in dankenswertester Weise erleichtert 
hat, wird gerade aus den drei genannten 
Empfängen den Eindruck gewonnen haben, 
wie wenig das gegen das baltische Deutschtum 
gerichtete Mißtrauen der allslawischen und 
chauvinistischen Kreise Rußlands berechtigt ist. 
Die reichsdeutschen Gäste haben es sich nicht 
nehmen lassen, bei jedem Besuch als erstes 
Lied die russische Zarenhymne anzustimmen, 
und bei den Reden und Trinksprüchen der 
deutsch-russischen Gastgeber kam immer 
wieder unzweideutig zum Ausdruck, wie sehr 
diese ihre Aufgabe gerade darin sehen, Ver­
mittler zwischen deutscher Kultur und russischem 
Leben zu sein, um dadurch die alten Tra­
ditionen freundnachbarlicher Beziehungen 
zwischen dem deutschen Reiche und Rußland 
zu stärken.

( D i e H u n d e s t e u e r i n G r o ß - B e r l i n , )  
die zurzeit 20 Mark beträgt, soll auf das 
dreifache erhöht werden.

( E i n  a u f r e g e n d e r  K a m p f )  spielte 
sich im Gerichtsgefängnis in Eleve ab. Der 
zum Tode verurteilte Mörder Ofke überfiel 
den Gefängniswärter, dessen Revolver sich 
entlud und den Beamten am Bein verletzte. 
Der Sträfling versuchte zu entfliehen, wurde 
aber von der Wache angeschossen und schwer 
verletzt in die Tobsuchtszelle gebracht.

( S e l b s t m o r d )  verübte in Linz der 
Kommandant des Landwehrinfanterieregiments 
Oberst Lernet. Er war gekränkt darüber, 
daß er nach Galizien versetzt war. Der 
König von Bulgarien war Taufpate seines 
Söhnchens.

( I m  D r e s d e n e r T h e a t e r p r o z e ß )  
wurde der Theaterinspektor Krumbiegel wegen 
Unterschlagungen in Höhe von 2 0 0000  Mk. 
bei der Platenstiftung, einer Unterstützungs­
kasse für W itwen und Waisen der technischen 
Angestellten des Hoftheaters in Dresden, zu 
drei Jahren Gefängnis und fünf Jahren 
Ehrverlust verurteilt.

Gedankensplitter.
E s ist ein hoher, feierlicher, fast schauerlicher E r -  

danke für jeden einzelnen Menschen, daß sein Irdischer 
Einfluß, der einen Anfang gehabt hat, niem als, und 
wäre er der allergeringste unter u n s, durch alle J a h r­
hunderte hindurch ein Ende hat. Carlyle.

Die empfindlichste Ungleichheit der Arbeit ist eine 
blos eingebildete, nämlich die ungleiche Ehre der Arbeit.

W .H .R ieh l.
N im m  diesen R a t mit auf die Lebensreise:
B or M ännern rede immer laut und klar,
M it F rauen  sprich bedeutsam leise,
Und vor den N arren — schwelge ganz und gar.

F r. v. Schönthan.

Amtliche Notierungen der Danziger Produtten«

vom 22. Juni 1S10.
Wetter: bewölkt.

Für Getreide, Hittsenfrüchte und Olsaaten werden außer dem 
notierten Preise 2 Mk. per Tonne sogenannte Faktorei-Provtsion 

usancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
W e t z e n  fester, per Tonne von 1000 Kgr. 

per September—Oktober 160 Mk. bez. 
per Oktober—November 190*/, Mk. bez. 
inländ. bunter 772 Gr. 197 Mk. bez. 
inland. roter 764 Gr. 191 Mk. bez.

R o g g e n  ohne Handel.
Negulierungspreis 143 Mk.
per September—Oktober 146 Mk. bez.

G e r s t e  ohne Handel.
H a f e r  fest, ver Tonne von 1000 Kgr.

inländ. 143—150 Mk. bez.
Ro h z u c k e r .  Tendenz: stetig. . ^  .

Rendement88o/gf. Nsufahrw. 14.35 Mk.inkl.Sack.
K l e i e  per 100 Kgr. Weizen- 7,20—7,65 Mk. dez.

Roggen. 7,80 Mk. bez.
Der Vorstand der Brodrrtten-Börse.

B r o m b e r g ,  21. Juni. Handelskammer - Bericht. 
Weizen ohne Handel, weißer 180 Pfd. hall. wiegend, — M t., 
bunter 128 Pfd. holländisch wiegend, — Mk., roter und 
Sommerweizen 130 Pfd. holländisch wiegend. — Mk., 
geringere Qualitäten unter Notiz. — Roggen unv., 123 Pfd. 
holl. wiegend, gut gesund, 134 Mk., do. 121 Pfd. holländisch 
wiegend, gut gesund 132 Mk., leichtere Qualitäten unter 
Notiz. — Gerste ohne Handel. — Futtererbsen 153—163 Mk. 
— Hafer 1 3 5 -1 3 6  Mk. Zum Konsum 1 4 0 -1 6 4  Mk. Die 
Preise verstehen sich loko Bromberg.

Meichseloerkehr bei Thor«.
Nachdem der Wasserstand der Weichsel unter den 

Nullpunkt des Thorner Pegels gesunken ist, wird der 
Schiffsverkehr täglich schwächer. I n  der Berichtswoche 
vom 14. bis 21 J u n i passierten bei Thorn die Weichsel 
stromauf nur 3 Dampfer und 6 Kähne und strom­
ab 7 Dampfer und 8 Kähne. Von diesen 24 F ahr­
zeugen waren 7 leer und 1 Schleppdampfer. A us 
Rußland wurde nur eine Kahnladung Gerste mit 1639 
Zentner eingeführt, welche in T horn gelöscht wurde. 
Ferner kamen in Thorn zur Löschung a n : 2 Dampfer 
und 2 Kähne aus Danzig mit 4680 Zentner G ütern 
und ein Dampfer aus Königsberg mit 170 Zentner 
G ütern. Verfrachtet wurden in Thorn 1 Dampfer 
und 3 Kähne nach Danzig mit 4100 Zentner K ar­
toffelmehl, 1300 Zentner M ehl und 280 Zentner 
G ütern und ein Dampfer nach Königsberg mit 170 
Zentner Gütern. I m  Durchgangsverkehr stromauf 
passierten Thorn 5 Kähne von Danzig nach W ar­
schau mit 4710 Zentner Gerbstoffen, 2404 Zentner 
Quebrachoholz, 2900 Zentner G ütern und 3000 Zentner 
«Harz» >», -»

Standesamt Thorn-Mocker.
Vom 12. bis einschl. 18. Juni 1910 sind gemeldet: 

Geburten: 1. Sattlergeselle Leo Szarpatowski, T. 2. Ar­
beiter Karl Kietschke, T. 3. Arbeiter Anton Nowicki, T. 
4. Zollauffeher Bernhard Woserow, T. 6. Arbeiter Kasimir 
Dlugoß, T. 6. Maschinenführer Johann Bartoszynski, T. 
7. Arbeiter Franz Sobieralski, S .  8. Kutscher Andreas 
Bartoszynski, S .  9. unehel. S .  10. Arbeiter Bernhard 
Romanowski, T. 11. Arbeiter Dominik Iablonski, T.

Aufgebote: 1. Bergmann Johann Iakubowicz-Gelsen- 
kirchen und Natalie Terletzki. 2. Vizefeldwebel August 
Neumeyer-Thorn und Hedwig Tag.

Eheschließungen: 1. Arbeiter Aloisius Lutowski mit 
Marianna Reiwer, geb. Pokorniecki.

Sterbefälle: 1. Eoa Kietschke, 4 S td . 2. Margarete 
Rainklewicz, 2 I .  3. Maximilian Dziekan, 3 Mon. 4. Emma 
Scherer, 3 Mon. 5. Maurer Boleslaus Piasecki, 22 I .  
6. Bernhard Wisniewski, 1 I .  7. Besitzerfrau Minna 
Schmieding, geb. Weidkamp aus Luden, 32 I .  8. Johanna 
Kwiatkowski, 1 I .  9. Heinrich Stuhlemmer, */, Std . 
10. Wilhelm Thiemer, 5 Mon. 11. Arbeiterfrau Veronika 
Müller, geb. Orilski, 47 I .  12. David Schmidt, 11 Mon. 
13. Marianna Orlowski, 3 Mon.

L v r  a i s  Ik o rn .

K a i s e r  P a r a d e  b e i  D a n z i g .  Wie berichtet wird, 
ankert aus Anlaß der großen Truppenschau Ende August 
die g e s a m m t e  H o c h s e e f l o t t e  im Hafen bei Neu- 
fahrwasser. E tw a ' 8000 M a r i n e m  a n n s c h a f t e n  
nehmen an der Parade am 27. August bei Danzig-Lang- 
fuhr teil.

Die Sommerhitze bringt große Gefahr für alle mit 
Milch ernährten S äuglinge; es treten Darmkrankheiten und 
Brechdurchfälle in erschreckender Weise auf. Wer seinen 
Liebling dieser großen Gefahr nicht aussetzen will, beuhe 
vor und verabfolge dem Kinde eine gleichbleibende, die 
Verdauung nicht störende Nahrung. Die beste Gewähr 
bietet hierin das seit Jah ren  altbewährte Nestle'sche Kin­
dermehl, weil dasselbe nur mit Wasser zubereitet zu wer­
den braucht.

krisoNsm, Fskoctilsm Odst, 
sinZsmsekIsn Früetitsn,
Qslss unä U srm slsäs, 

?rueN1sLktsn sllsr Lri

sollweokt D r. O etker's kuäcUnF vorsüxliefi.

Dr. Osktsr's?uäckin§pu1vsr
erkält einen 2u8Lt2 von xkospkorsanrein Talk unä 
ivlrä äaäurek ein kervorrageväes, kvoekendiläeuäes 

RakrunZLmittel kür Linäer.

ZMsM schrt O H m
M i c k i l - U a i W

zu kaufen gesucht. Angebote an
Rittergut FeiAenau MeApr.,

Kr. Graudenz, Station Scharnhorst.

O k h s a l r :
in 1 Zentner-Säcken offeriert
_______ Isiäor Simon.

Suche ein Restaurant
wo ca. 2000 Mk. bar genügen, zn 
pachten. Gest. Angebote mit genauer 
Angabe des Geschäfts unter I , ,  V .  an 
die Geschäftsstelle der „Presse".



Uonkursmarenlager.
Das zur O t t o  L T evvrnann 'schen 

Konkursmasse gehörige Warenlager, be­
stehend aus

Zigarren, Zigaretten, 
Tabaken nnd Rauchrequifitev,
soll mit der Geschäftseinrichtung im ganzen 
verkauft werden.

Zu diesem Zwecke habe ich den Ver- 
kausstermin auf
Donnerstag den 23. d- M § .,

vormittags 11 Uhr,
in meinem Geschäftszimmer anberaumt.
D ie  T axe b e trä g t 5 0 2 6 ,8 2  M k.

Geschlossene schriftliche Angebote nebst 
einer Bietungssicherheit von 600 Mk. sind 
spätestens im Verkaufstermin bei mir 
einzureichen, woselbst auch die Taxe zur 
Einsicht ausliegt.

Besichtigung des Lagers am Termins­
tage von 9—10Vz Uhr vormittags gestattet.

____________K o n k u r s v e r w a l t e r .

M G .  p t t c h .
K W M tm e .

Zu der am 8. und 9. Juli stattfinden­
den Ziehung der 1. Klasse 223. Lotterte 
sind v„ Vi, '/s u. r/,o Lose

L 40, 10, 3, 4 Mk.
zu haben.

v o m b r o v s k i,
königl. preuß. Lotterie-Einnehmer, 

________ Thorn, Katharinenstraße 4.

Sie billigsten
Zcbiess-preise

zu haben im 

bei!!. ktztrolt, CsjistNlikllsßr. 31.
k o « L s » ° k M k M

m l t v r L ß m s I M e L
Llnricktunaen rur 

kttockckLltung allerliskrungsirättÄ 
Man verlange Drucksachen 

oder besichtige meine Ausstellung

Ssorg Vlvtriod,
^ l e x a o c k e r  k i t t v e Z e r  X s e l ik .

Elisabethstraße 7.
A lleinvertreter für Thorn und Um- 
______________gegend.______________

M e in e  n eu e

empfehle ich
zuni Stricken und Anstricken von 

Strüm pfen aller Art.
Tadro>v8ki, Thorn»

Gerechtestr. 5,
—  gegenüber der Schule. —

beste, naturrote,
wetterbeständige W are, offeriert zu 
billigsten Konkurrenz-Preisen frei 

jeder Bahnstation
konrm! vildm or, Iam-szikgelei, 

S r ie sen  w p r .

R t z i 8tz8u i 80 i r :

k ' s r n Z l Ä s s r .
G r ö ß te  A u s w a h l !  

K iU ig fte  P r e t s e !

Z D lheüM F che» ,
fertige Naben,

Eichen-, Rotbuchen- u. B irkenbohlen
empfiehlt preiswert

Thorm-Mocker,
Fernsprecher 202 — Fernsprecher 202.

Löpke,
Unterlagen, Locken, sowie sämtliche 
modernen Haararbeiten fertigt zu billigsten 

Preisen an
O ar?1  T h o rn ,

Heiligegeiftstr. 12. Telephon Nr. 369.

Himbeersaft. ArWft, 
Johltirillsbeerslift 11. Nbeersaft

empfiehlt
Vr. VUdslm SerrkslS, Thorn-Mocker, 

Fernsprecher Nr. 298.

Ein kl. yausgrunöstück
auf Mocker mit 1—2 Wohnungen zu 
kaufen gesucht. Angebote mit Preis­
angabe unter ZL. an die Geschäfts­
stelle der „Presse". Vermittler verbeten.

Wir vergüten zurzeit für

D epositengelder
m it täglicher Kiiudiguug 3"/« Zinsen.

„ einmonatlichcr 
„ dreimonatlicher 
„ sechsmonatlicher er

3 ^ 4  °/» 

3V2°/° 
3-/4°/»

llsMeutscbe Lretlit-Wstali,
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ Filiale Thorn._ _ _ _ _ _ _ _

I!
Nachdem ein großer Teil des Gutes in Zielen abverkauft, habe ich zu weiterer 

Aufteilung einen

P a rz e llie r u n g s-T er m in
am F re itag  den 24. Ju n i  d. J s . .  von vormittags 10 Uhr ab, im Gasthause des 
Herrn lkoss in Zielen anberaumt und lade ich Kauflustige dazu ein.

Die Kaufbedingungen stelle ich außerordentlich günstig.
Reflektanten auf das verbleibende

mit ca. 200 Morgen bestem Acker, Wiesen und ToT, vorzüglichem lebendem und 
totem Inventar und den sämtlichen in bestem Zustande befindlichen Wohn- und 
Wirtschaftsgebäuden, erh. schon vor dem Termin a. W. bei mir nähere Auskunft.

M a x  U le m n a r m ,
______________  S tad tg raben  11. Danzig, S tad tgraben  11.

> Effekten für Militär n. Beamte. 
Nur anerkannt erstklassige Arbeit uub Fabrikate!

I T I l n g
WIÄ« ?. W.

k
L

Einem geehrten Publikum von Thorn und 
Anzeige, daß ich mit dem heutigen Tage ein

p u b rg eseb ä lt
Umgebung die ergebene ^0

8- 
11- 
11- 
11- 
11- 
11- 
11- 
11-

eröffnet habe. Bei vorkommenden Fällen in Hochzeits-, Visiten-, Spazier 
und Tauffahrten, sowie bei Bedarf von Reisesuhrwerk bitte ich, mich mit 
Aufträgen gütigst beehren zu wollen.

Bestellungen werden Strobandstratze 8, pt., entgegengenommen.
Hochachtungsvoll

? s u k  k 'S le r ' ,  Fuhrwerksbesitzer

klmsschinen
uns klrlonne«

offerieren

Eisenhandlung,
Altstadt. Markt 2k. Fernsprecher Nr. 138.!

e e k la c te n ,
B ureauzim m er und Keüerlokalitäteu in unserem Hause Katharinen- 
straße 1, am Wilhelmsplatz, welche bisher Herr In g en ieu r SLmrm inne­
hatte, sind von sofort oder später zu vermieten.

0 . Doinbro^Mi'Mie Luvkdiuekervi,
Katharinenstraße 4.

11- 
11- 
11- 
G 
11-
I  vrritestratze 6
11- 
11- 
11- 
11- 
1!'

M - U M
empfiehlt dem geehrten Publikum

Vreitestratze
das

11-
11
>,/ 
10
11)

!
?
11/
G er

F-

ktz-iWUlrmek.
für Vereinssitzungen u. Fainilienfestlichkeiten besonders geeignet.

Ausschank von gutgepflegten Vieren, Natur- sowie Frucht­
weinen und vorzüglichen Likören.

I  Reichhaltige Auswahl in kalten nnd warmen Speisen 
zu jeder Tageszeit.

d Spezialität: Belegte Brötchen.

Kkbr. LediUki'. llglsrlnöislkr,
LI. ÜIMck. 8, I N  OKU kernrn! ssr. N.

RÜSl R M  Nl W M iW W .
etttzrktz8ttz ^a88aätzn - ̂ N8ti ieke

m itte ls t  e ig en em  L e ite rg e rü s t .

K rö s s te s  k lo s e k ä l t  a m  k la l^ e .
— N eü rk aeü  p rä m iie r t .  —

L 'a p e le n -  u .
Neben Sem Souvernemenir

Labuatelkk
Zcbnelüer.

r r  NeusläSt. M ark t 22.

/ ^ m o t

! B s s t e s
NeiallpAtLMMvI. I

Täglich frische
L l I M W -  8 M l S
k N Ü U M - S N l l « .

garantiert aus Traubenwein, ä Flasche 
75 Pf. ausschl. Glas, empfehlen

Thoru, Breitestr. 25.

S U M S W
l ie p

b s s t a
f lü s s ig e  
d l s t s Ü -  

P U t L  
id jn jg tllpM  

s t le f s s is  
v s M f le r iä  
sebnell.

Sie diesige strug- «.
g srtv inrcdsn

wird M artin i d. J s .  p ach tsre r. Nur 
kautionsfähige Bewerber, auch jüdische 
Leute, die sich persönlich vorstellen, 
werden berücksichtigt.

M a j o r a t  W o lf f s e rb e  bei Tauer 
(Kreis Thorn').

I.e1cken 8!e an ttusten, Atemnot, ^usvurk ?:Lken Zcblelmes. Stecken 
auf Lrust unck Lücken. Druck In äen 8ckulterd!attern, dlackt- 
sckvc-eiö, ökter krrlten ttäncken unä Süllen, ölutspucken, pkeitenäen 
unä 8cknurrencken Oeräuscken in clcr örust, okt kelti^em unrexel- 
mälliZem tterrsckl3§, verbunden mit starkem /mLstLekükl, maneel- 
kakrem 8cb!at, sckleckter Verdauung etc., so verlangen Sie sowrt 
unsere neueste 83 Leiten starke Lroscküre. Sie vird Iknen

v o l l s t ä n d i g  g r a t i s
ruxesandt. Sie entkalt eine §ro6e ^n^akl von Dank- und kn- 
erkeunun^5sckreiben und die Lrkakrun§en und LeobacktunLen, 
die in naveru 30jäkri§er Lperialpraxis an über :: :: :: :: ::

5 0  0 0 0  P a t i e n t e n
gesammelt vurden. Dlese ZSekandlunAsart kat Tausenden Lr- 
leickte^un^ und scklielllick vollständige Oenesunx versci-aikt, die 
scbon langst an Lesserunx nickt mekr glaubten. Ls ist dies die­
selbe öekandlunxsarl, über velcke uns tterr Pastor 8 . Teembuls, 
I-iatsksusen, sckrelbl: »Ick erlaube mir nock ru bemerken, da6 
Ick vor etva 10 lakren als Pastor au Ln^erkase für ein junxes 
IHadcken (Llise Lecker) mit lkrem InstiMt auKerordentlick er- 
kreulicke Lrfakrun§en xemackt kabe; der fall (Tuberkulose !n- 
folLe doppelse!tl§er DunZenentründunL) var allem ^nsckein nack 
kottnuntzslos; es Ist auck tatsäcklick nur ein kleines Stück der 
TunZe intakt; aber der ?roreü ist infolge Ikrer Lebandlunx rnm 
Stillstand gekommen; üie Tuberkulose ist eingekapselt und das 
jun§e /^adcken lst jetrt ln der Ta§e, sick selbst 2U unterkalten.- 
Sie Kai mit Qekeimmitteln nickts ru tun, sie ist vielmekr, vie 
sie keut den Patienten vorgelebt vird, das krsebnis des 
Studiums der kervorra^endsten Autoren auf dem Qebiete der 
pk^sikaljscken tteilveise. Ulan addressiere an

kliöllerlössniir de! llsesßsii.
« o k s s i p s s s sKur-!n8litut „Zpiro spsro",

s
3 Stück 10 Psg. 

empfiehlt

O a i » 1  K L a l l L i S l S .

N e u e  F ett-H erin ge,
Stück 4 Pf., offeriert 

8 .  H d r s k a i n  (,!. MarrzfusL!),
Gerechtestr. 16.

sus st. XatäloZ 
M.LrnpLekl.visl.^vrLis u.krof. xrat. uckp 

N. vQAsr, SmnmiMLrslllLtzrL 
tzsrllu klw.. k'risdriLlisurLnss LUSL

Bäckerei mit 
M aterialwarengeschäst

in großem Kirchdorfe des Kreises Thorn, 
mit nachweislich guter Kundschaft, Jahres­
umsatz ca. 40 000 Mk., ist krankheits­
halber bei geringer Anzahlung billig zu 
verkaufen. Näheres durch die Geschäfts­
stelle der „Presse".

Die Besitzung
des Herrn früher
OraMonskj, in Rentschkau, Kr. Thorn, 
bestehend aus 166 Morg. dem besten 
Weizenboden inkl. 12 Morg. Wiesen, mit 
zwei kompletten Wohn- und Wirtschafts­
gebäuden, komplettem Inventur u. vor- 
züglicher Ernte, ist im ganzen oder geteilt 
von sofort preiswert zu verkaufen.

Auf die bebauten Restgrundstücke von 
40 u. 80—100 Morg. mache besonders 
aufmerksam. Deutsche Käufer bekommen 
nach Wunsch 4o/<)tige amortisationsbare 
Hypothekendarlehen.

Besichtigung zu jeder Zeit gestattet. 
Alles nähere durch

V .  lkSZUL, T horn,
_____  Bachestraße 9.

Gin fast neues Geldspind, ein gutes 
D am eufahrrad. ein M otorrad  (Marke 
„Progreß", Magnet-Abreißzündung, 3 ^  
1?8.) u. ein gutes Tandem -H errenrad 
zu verkaufen ZgakL».«-«?, Heilige­
geiststraße 6, Telephon Nr. 605.
» S S V G G S S V O O S O G O O O T G O U  
I  S o l o ^ l  I l S l s r b a r -  K
A Ein kompletter G

s  D a m p f - v r k Z e d a M r s t  §
I  mit autom. bindender A
j  K t r ' o r r p i ' S s s S ,  Z
G gebraucht, hervorragend gut er- 8  
G halten, unter voller Garantie bei O 
d  günstigsten Zahlungsbedingungen. §
D H o c k a m  L K e s s I e r ,  ch 
A D a n z i g ,  — G r a u d e n z .  ^
KN EG G G D D O O D O G G G V STV V W

AH« gklkMs GllktkiigniüSW
in Thorn-Mocker,

mit Land zu Bauplätzen, 15 Minuten 
von der Stadt, in der Nähe der Straßen­
bahn, zu verkaufen. Zu erfragen in 
der Geschäftsstelle der „Presse".

'S
2 massive Häuser, Scheune 

und Stallung, 5 Morgen Land, mit 
Garten von sofort wegen anderen Unter­

nehmens billig zu verkaufen.
k . Rscktlitz, Rudak. Thorn II,

unweit der Ziegelei Terusalera.
Eine guterhaltene

SWnicher-Arin-Mllsllsillk
(Kolibri) steht billig zum Verkauf 
_________________ Gerechtestraste 27.

GckgeilWMils!
Ein ganz neuer, sowie ein gebrauchter 

Unterzahlm eister-Überrock, ferner 2 
Waffenröcke und 1 L itewka für U nter­
zahlmeister, 1 kompl. Bahnaffistenten- 
Anzug mit Degen und 1 Polizeirork 
zu verkaufen. Zu erfragen 
__________________M  ^ienftratze 112.

Zirka 4 Morgen Roggen
vom Halm zu verkaufen. Zu erfragen 
in der Geschäftsstelle der „Presse".

Jakobsvorstadt. Brunnensir. ^
1 oder 2 möbl. Zim m er sofort 

vermieten G erberftr.

M 7 M m .  L T ' - S ' / S
mieten B rom beraerstrake 33,

Möbl. BkiköilMiiier
Covverniknsstrake 2 2 » ^ --

I « ! > ,  r l>«>
mit Burschengelaß von s o f o r t  zu 
mieten______Neustadt. M ark t

M ehrere L S S N : - -
mieten B rückonstraste 13, 3 ^ .
-------------- . . . . . . . . . . .

M s t M W e D k M j r - L M i t
zu Unfallbeihilfen für im Feuerlösch-u" 
Rettungsdienste verunglückte Feuerwey- 

leute des Verbandes.

4 N V 0 T : , 7 : . 7 4 5 « « 0 ! - - . - -
darunter

^ Hauptgewinn im ^ark
^ Werte von ^

in 5 Klassen. .
Z iehung : 4. Klaffe am  2. April 191 

in Schwetz (Weichsel).
Lose L 20 P fg . sind von der Lotten j 

Kommission in Schwetz (W eichsel), v 
sämtlichen Feuerwehren der ProvlNZ 
Preußen und in den mit Plakaten ke 
lichen Verkaufsstellen zu haben.

Die Lotterie-Nommisfion 
des westpr. Provinzial-Zeuer« 

wehr-verbandes.
P .L e x is .  I .  Jaeobson. C. Biich»°e- 

M . W ttt. E. Schul,-.

Gut möblierte Zimmer
mit separatem Eingang per sofort"
1. Ju li zu verm. S t r ob an d str.^u ^ . 
Y  eleg. möbl. Z im m er von sofort " ^  
^  1. 7. zu vermieten, auch an Neu 
auf ein paar Tagen. - „t.

Wwe. Ss^bsrUvk. Gerstenstr.^^ n  
An Herrn oder alleinsteh. D am e ist e

freund!. Zimmer,
möbliert auch unmöbliert, von gleich oo 
1. Juli billig zu vermieten - j,

J akobsvorstadt, B runnenstr.^^

wer gut möbl. Z im m er »«.„A' -u 
1. Etage, per gleich oder spat» " 

vermieten Ä

L a c lrn  „
nebst W ohnung von s o f o r t  bl 
zu vermieten ^

Thorn-Mocker, §edanstr^L>
Laden »ilt lülgr. ArbkitsriiiA
für ein Garderoben-Geschäft beson ^  
geeignet, sehr billig zu vermieten. 
erfragen in der Geschäftsst. der „Pre»>-

u. Wohnung von 2 Zimmern, Küche ne 
Zubehör vom 1. Oktober zu vermaleMellienstratze_________  Me!!ienstraste ^ >

W M s ! r « M i i . 2 ? ! > .
vornehm e Drei- n. Dick' 

Zimmer-Wohnungen
mit Bad, Mädchenkammern. S tra p s  
und Küchen-Balkon und reicht. 
per 1. Oktober zu vermieten.

Für Fertigstellung Garantie. ^
N L K n , FrscherstraZe>'

W O « « ,
5 und 6 Zimmer (eventl. 7 und

ÄK
und Gartenland von sofort oder 
MelUenit«. 109, 8 zu vermieten-

l l s i n r i o k  b ü t t m s v v '
G. m. b. H-- „ narh 

M e l l i e n s t r a ß  °M e l l l e n k t r a s t c

S ch ön «  W o h n u n g .,
3—4 Zimmer, Mitbenutzung des 
artigen Gartens, im verkehrsreimev 
und Ausflugsort, von Thorn l E  
Fuhrwerk und Bahn zu erreicht, 
oder später zu vermieten. »»rbstsA.

Ludekör, ^
n. Heinise v. 1. Oktober 2U ve ^

5 ,. A °M e°-tr a ^ - ^

:  .  '  d ' S
EMabethstrM^ - - -

2-3-3immer-wohnuNgz„w.
b u ° L e t k „ 0 ^
Wilhelmsplay'

Bismarckstratze 1-
d t O m is l i s l l i c h t  E H K
1. Etage, bestehend aus 8 -S^tob-c 
auch mit Ps-rdestall, °°m -  
zu vermieten. mutier L r ü l^ ^

^ S i in m e r H o M k L ' .
helle Küche und Zubehör, P «

"  5» ^ m i e t e n ^ ^ ^

S tu b e  im  H vl



Nr. M - Thor«. Donnerstag den 23. Zimt M «. 28. Zahrg.

(Dritte; Blatt.)

ver Baiser als Reiter.
..Die Knieschwellung, an der der Kaiser gegen­

wärtig leidet, ist, wie man weiß, nach einem län­
geren Spazierritte eingetreten. So könnte bei 
Hernerstehenden die Meinung auftauchen, daß das 
beiden sich herausgebildet habe, weil der Monarch 
verhältnismäßig selten zu Pferde steige. Das ist 
Aber nicht der Fall. Der Hofbericht meldet zwar 
Werst die Ausritte des Kaisers nicht, und sonst weiß

nierter Reiter ist und daß er sich dem Reitsport 
hingibt, so oft es seine Zeit erlaubt. Im  königlichen 
Aarstall stehen für den persönlichen Dienst des 
Kaisers nicht weniger als zwölf Reitpferde zur 
Verfügung. Es braucht wohl nicht betont werden, 
vnß diese Tiere ein auserlesenes Material dar- 
nellen. Die Vorausführungen des königlichen Mar- 
)talls auf den Berliner Oonoouro 
ver letzten Jahre haben uns gezeigt, daß unter der 
Wertung des Overstallmeisters Freiherrn von 
Aeischach der Betrieb des Marstalls einen vollstän­
digen Umschwung zur modernen Richtung erlebt 
ZAt. Unser Kaiser besitzt jetzt, seiner Würde und 
Weltstellung entsprechend, den schönsten Marstall 
aller Potentaten. Und was seine eigenen Reit- 
pserde anbetrifft, wird man anderwärts kaum eine

Grund-
k für den Kaiser
bestimmten Reitpferdes sind Klasse und Charakter, 
^ei dem Gewicht des Kaisers und den hohen An-

^^ l,u r mutz w vouenoer lern, oag man ore -rrere 
wre man sich fachmännisch auszudrücken pflegt, ,,au  ̂

kleinen Finger reiten kann". Die Pferde 
Mssen hervorragendes Sprungvermögen besitzen, 
U  der Kaiser oft an den Jagden der königlichen 
^teuLe teilnimmt und namentlich bei den von ihm 
^geführten Kavallerieattacken gern auf Hinder­
t e  lossteuert. Auch das malerische Bild, in dem 
WH die Linien und Schönheitsverhältnisse von 
W ter und Roß richtig vereinigen, muß Lerück- 
s.ch"gt werden. Vor allem aber müssen die kaiser­
lichen Pferde Ausdauer besitzen. Es ist schon vor­
zukommen, daß der Kaiser ununterbrochen von 
Potsdam bis nach Berlin galoppierte und Lei dieser 
Gelegenheit fast sein ganzes Gefolge von Adjutan- 
M , Stallmeistern und sonstigen Berittenen verlor. 
Auch auf dem Hippodrom am Bahnhof „Zoo" kann 
wan die Unermüdnchkeit des Monarchen im Ga­
loppieren manchmal beobachten. Unter viermal 
xvum macht ers selten. Das geht den Pferden na- 
Mlich ordentlich in die Beine. Der Kaiser liebt 
Abwechslung im M aterial und reitet gern frische 

Nur von einem Pferde kann man sagen, 
M  es ihm Jahre lang ans Herz gewachsen war.

war der Schimmel „Kurfürst". Auf vielen 
Gemälden ist dieserSchimmel verewigt. Das Bild, 

sein vornehmes Aussehen am besten wieder- 
lpregelt, stammt von W. von Kossack und stellt eine 
om Kaiser angeführte Attacke der Königsulanen 

^  ^^uch auf seinem Einzüge in Jerusalem ritt 
rA Kaiser den Schimmel „Kurfürst". Beinahe hätte 
M ch das edle Tier diesen feierlichen Moment 

erlebt. Denn beim Verladen waren dem 
chrmmel die Bauchgurte geplatzt und „Kurfürst" 
* rn den Bosporus gepurzelt. Glücklicherweise 

urde er nach längerem Strampeln gesund und 
M e r  wieder aufgefischt. Bei dieser Gelegenheit 

uicht unerwähnt bleiben, daß bei dem häu- 
Wechsel des kaiserlichen Hoflagers auch vie 

se^*^chen Reitpferde ein schönes Stück Welt zu 
bekommen. Bald galoppieren sie in den 

^  awern des Taunus, bald bei Paraden auf dem 
in Straßburg, bald im Park von Urvillk 

schreiten sie friedlich an den Ufern der Havel, 
o?>-^6e darauf kriegerisch bei Manövern in Un- 

*2 ^on Ufern der Donau. J a  selbst Lei trau- 
einr? Gelegenheiten müssen sie dabei sein, wie 
'W Leim Leichenbegängnisse der Königin von 

^  jüngst beim Begräbnisse des Königs 
hinter^dein^S^ ^ h ^  ^  Kaiser im Schritt 

-----

Lilerarisches.
nr 1 0 0 j ä h r i g e n  S t e r b e t a g  de r  Kö- 

so .L '" Lu i ,e von.  P r e u ß e n  am 19. Juli 1910 ist 
A 'rD Gedenkschrift von Elsa Grassow, Verlag von
erick^ Ecbeu. Berlin 8VV68, P r e i s  geh. 40Pf.,
« « L  V  Schriftchen gibt in kurzen Zügen ein 
Hrte»^ ^  der von ihrem Volke so tiefgeliebten und ver- 
t e r ^ ' b>̂ °r 1° früh entschlafenen Königin. Um die Charak- 
siZ^° der edlen Fürstin deutlich hervortreten zu lassen, 

Abschnitt neben den Überschriften per- 
gj» Aufzeichniiilgen aus den Tagebuchblättern der Köni-
E r i , n „ ^ ° w o r d e n .  Wir können die kleine 

»lnerungsschnst nur bestens empfehlen.
der'^n?^!^' Monatsschrift für alle Gebiete des Wissens. 
Im ^ Kmlst. Herausgegeben von Karl Muth.

< Bnchhandlnng, München und Kempten

V 'K A U  L. Ä L
F ° e r ^  Gep. Reg.-Rat Univ.-Pros. Dr. Wilh.
Oberm. Zun- heutigen Stand der Lufschiffahrt. Von 

a. D. Rogalla v. Biederstem. — Das Ruhr- 
Georg Siemens. — Kleine 

8eschiÄ "^^^?deutiuig der Renaissance für Musik- 
l-ri, Pr'vatdozent Dr. Engen Schmitz. Künst-
Biör,,r^ Von Hedwig v. Soyters. Björnstjerue

Em Epilog von F. Tarifen. -  Kritik: Neue 
d - i t t ! » ' ^ r a n ^  Herwig. — Hochland-Echo: Volks-

Das Ideal 
" her Natur-

Der Allensteiner Mor-prozetz.
(13. Verhandlungstag.)

A l l e n s t e i n ,  21. Juni. 
Die Angeklagte scheint sich von dem gestrigen 

epileptisch-hysterischen Anfall noch nicht sehr erholt 
zu haben und macht einen sehr müden Eindruck. — 
Der Vorsitzer eröffnet die Sitzung um 9 Uhr 
20 Minuten. Rechtsanwalt Bahn ist heute nicht 
anwesend, da er in Berlin einen wichtigen Termin 
wahrzunehmen hat. Die Sitzung findet zunächst 
unter Ausschluß der Öffentlichkeit statt. — Justrz- 
rat S e l l o : Meine Frau Klientin hat seit dem 
gestrigen Anfall ärztliche Hilfe in Anspruch nehmen 
müssen und leidet heftige Schmerzen. Sie will 
aber versuchen, solange, als es irgend möglich, der 
Verhandlung beizuwohnen. Die ärztlichen Sach­
verständigen meinen, daß sie alle zwei Stunden 
eine kurze Pause haben müsse, und darum möchte 
ich bitten. Der Gerichtshof sagt dies zu. Justiz­
rat Sello: Dann möchte ich weiter die Frage an­
regen, ob nicht jetzt die Öffentlichkeit wieder­
hergestellt werden kann. I n  den letzten Tagen hat 
sich nichts ereignet, was das Licht der Öffentlichkeit 
scheuen müßte oder die Sittlichkeit gefährden könnte. 
Wir wollen uns daher die Anregung gestatten, ob 
nicht der Beschluß auf Aufschließung der Öffent­
lichkeit jetzt rückgängig gemacht werden könnte. Die 
Verteidigung erklärt weiterhin noch ausdrücklich, 
daß sie bei allen künftigen Fragen über den Lebens­
wandel des Herrn von Soeben die sexuelle Seite 
nicht erörtern wird. — Der G e r i c h t s h o f  b e ­
s c h l i e ß t .  zunächst d ie  Ö f f e n t l i c h k e i t  
w i e d e r h e r z u s t e l l e n .  — Es wird sodann in 
der Zeugenvernehmung fortgefahren. Zeuge Haupt­
mann a. D. Graf v o n  d e r  S c h u l e n b u r g  gibt 
an: Herr von Soeben verkehrte schon als Fähnrich 
in der Familie meines Schwiegervaters. Wir 
beide hatten viel gemeinsame Interessen und 
Leiden. Er war in seinem Leben vollkommen 
korrekt, und man konnte es nicht für möglich halten, 
daß er sich irgendwie vergessen würde. Irgend­
welche Entgleisungen hielt ich Lei ihm für völlig 
ausgeschlossen. Zweideutige Scherze kannte er 
nicht. Er war sehr religiös veranlagt, sprach aber 
nicht darüber. Wenn einmal das Gespräch darauf 
kam, sagte er: Ein guter Christ ist auch ein guter 
Mensch. Seine Untergebenen hingen mit unge­
wöhnlicher Liebe an ihm, trotzdem genoß er großen 
Respekt. — Bors.: Haben Sie später eine Ände­
rung in seinem Wesen wahrgenommen? — Zeuge: 
Ja . Im  Jahre 1907 wurde er immer zurück­
haltender. Er saß häufig in der Ecke und döste 
vor sich hin. Als einmal von dem Klatsch in einer 
kleinen Garnison gesprochen und dabei auf eine 
Frau bM g genommen wurde, sagte er nach einer 
ganzen Weile: Die Frau ist nicht schlecht. Später 
fand ich, daß Herr von Soeben sich um fernen Dienst 
nicht mehr kümmerte. Sein Wachtmeister klagte 
mir, er hätte es jetzt sehr schwer, weil der Herr 
Hauptmann sich nicht mehr um die Batterie küm­
merte. Es wurde mir damals auch gesagt, daß 
Herr von Soeben, wenn der Wachtmeister ihm 
Leute zur Bestrafung meldete, das garnicht be­
achtete  ̂ was natürlich einen Rückgang der Diszi­
plin im Gefolge hatte. Er wurde vollständig 
gleichgültig. — Bors.: Er soll zu Ihnen auch über 
sein Verhältnis zu der Angeklagten gesprochen 
haben. —- Zeuge: Herr von Goeben sprach zuerst 
davon, daß der Verkehr mit Frau von Schönebeck 
sehr nett sei. Nachher erzählte er von der Frau 
in einem leicht spöttischen Tone als von einer 
Dame, die wohl Einfluß auf manche Männer habe, 
ihm aber nichts tun könne. Er sprach damals mit 
einem leichten Lächeln von der „schönen Frau von 
Schönebeck". Einmal erzählte er, daß der Regi­
mentskommandeur ihn wegen des Verkehrs mit 
Frau von Schönebeck gestellt hätte; er hätte er­
widert: wenn ihn einer eines nicht korrekten Um­
ganges mit der Frau zeihen würde, dann würde 
der Betreffende die Konsequenzen zu tragen haben. 
Ich hatte damals einen leichten Verdacht hinsicht­
lich des Verhältnisses geschöpft, aber diese Äuße­
rung erfreute mich, weil sie mich zugleich beruhigte. 
Ich hätte daher an das Verhältnis bis zum letzten 
Augenblick nicht geglaubt. — Bors.: Sie sagten 
früher einmal, Herr von Soeben habe die Ange­
klagte sehr hochgehalten. — Zeuge: Ja . Er er­
klärte einmal in Gegenwart meiner Frau: Ich be­
greife nicht, wie ein Mann so mit seiner Frau 
umgehen kann, wie der Herr Major. — Bors.: Sie 
haben früher gesagt, Goeben habe erklärt, der 
Major nehme das alles stumpfsinnig hin, was seine 
Frau im Gutes tue. — Zeuge: Das ist möglich.
— Bors.: Herr von Goeben soll einmal sehr em­
pört über eine Äußerung des Herrn von Schönebeck 
inbezug auf das Heiraten sich ausgelassen haben. 
Er soll darüber empört gewesen fern, daß Major 
von Schönebeck in Gegenwart seiner Frau zu ihm 
sagte: Heiraten Sie nicht, heiraten bringt Unglück!
— Zeuge: Ja , es ist mir so. — Bors.: Herr von 
Soeben soll besonders empört gewesen sein, daß der 
Major etwas derartiges in Gegenwart seiner Frau 
sagte. — Zeuge: Ja . — Erster Staatsanw alt: 
Was war die Angeklagte für eine Frau? — Zeuge: 
Ich habe sie nur im gesellschaftlichen Leben gesehen. 
Sie war außerordentlich liebenswürdig, aber auch 
vollkommen korrekt. — Erster Staatsanw alt: Sie 
sagten früher einmal, die Angeklagte soll einen 
dämonischen Einfluß auf Männer ausüben. - -  
Zeuge: Das habe ich nur gehört. Als wir einige 
Wochen in Allenstein waren und ich mit meiner 
Frau einige Bälle mitgemacht hatte, kam ein 
lunger Offizier meiner Batterie zu mir und sagte: 
Herr Graf, ich möchte Ihnen etwas sagen: fassen 
Sre es mcht falsch auf. Ich habe gesehen, daß Frau 
von Schönebeck gegen Ihre  Frau sehr liebens­
würdig ist. Frau von Schönebeck ist aber kein 
^ ^ a n g  für Ih re  Frau; bitte, nehmen Sie das

Warnung. Näher wollte er nicht mit der 
Sprache heraus. Vor der Katastrophe habe ich 

Urteil über die Frau gehört. — 
Zeuge Stabsarzt F i l b r y  kannte Herrn von 
Goeben schon von Münster her. Herr von Goeben 
erfreute sich großer Beliebtheit und wurde allge- 

als lauterer, aufrichtiger Charakter geschätzt. 
Im  Hochsommer 1907 hat Herr von Soeben dem 
Zeugen erzählt, er wolle sich verloben. der

Zeuge ihm gratulieren wollte, lehnte er ab mit 
dem Bemerken, die Sache sei nicht so einfach; es 
eien noch viele Schwierigkeiten zu überwinden. 

Auf die Frage des Zeugen, warum er ihn jetzt so 
elten besuche, erwiderte Herr von Soeben, er habe 
jetzt viel Generalstabsarbeit. — Bors.: Haben Sie 
denn diele Verlobungsgeschichte auf Frau von 
Schönebeck bezogen? — Zeuge: Nein. — Bors.: 
Am zweiten Weibnachtsfeiertage war ja nun Herr 
von Goeben Lei Ihnen zum Essen eingeladen. Er 
soll vorher aber noch einen anderen Besuch gemacht 
haben? — Zeuge: Ja , er schickte einen Voten zu 
mir und ließ mir sagen, er hätte noch dienstlich 
bei Exzellenz zu tun und würde dann kommen. 
Später sagte er mir, er hätte eine dienstliche Aus­
kunft geben müssen über seine Beobachtungen im 
Hause Schönebeck. — Vors.: Sagte er Ihnen, was 
er beobachtet habe? — Zeuge: Ja . Er wäre am 
Abend vor der Mordnacht im Hause Schönebeck zu 
Besuch gewesen. Er hätte mit den Kindern Nüsse 
geknackt und sollte den Major am nächsten Morgen 
zur Jagd abholen. Als er aber mit seinem Wagen 
aekommen sei, habe er Herrn von Schönebeck als 
Leiche vorgefunden und die Frau oben dem Wahn­
sinn nahe. Im  übrigen bat er mich, nicht mit ihm 
über die Sache zu sprechen, damit wir uns nicht 
die Weihnachtsstimmung verdürben. — Vors.: Es 
muß Ihnen nun doch aufgefallen sein, daß gerade 
er zu Exzellenz hinging und dienstliche Meldung 
über derartige Sachen erstattete, während es doch 
Usus ist, daß derartige Meldungen erst auf Auf­
forderung erstattet werden. — Zeuge: Das ist mir 
nicht aufgefallen. — Vors.: M elange war er an 
jenem Tage Lei Ihnen? — Zeuge: Er blieb bis 
zum Kaffee da. Dabei kam die Rede unwillkürlich 
wieder auf die Sache, und er sprach sich geradezu 
enthusiasmiert über Frau von Schönebeck aus; sie 
sei ein Engel und nrcht imstande, etwas schlechtes 
zu tun, und er halte sie für das Höchste und 
Heiligste; um den Mann sei es nicht schade, denn 
er sei ein schlechter Gatte gewesen. — Vors.: 
Stiegen Ihnen da keine Bedenken auf? — Zeuge: 
Ja , es gefiel mir nicht, daß er über den Mann 

herzog; ich hatte nichts nachteiliges über ihn 
gehört. — Vors.: Sie rannten doch Herrn von 
Schönebeck; sind Sie da nicht dem absprechenden 
Urteil des Herrn von Soeben entgegengetreten? — 
Zeuge: So genau kannte ich ihn doch nicht, und es 
war mir neu, was Herr von Soeben über ihn er­
zählte. Dann ging er um 5 Uhr weg und sagte, 
er müsse noch einmal zu Exzellenz. Nach kurzer 
Zeit kam er wieder und blieb dann bis V2 11 Uhr; 
dann gingen wir zusammen nach dem „Rheingold". 
Unterwegs sagte er zu mir: Es ist ganz gut, daß 
die Frau von Schönebeck ihren Mann los ist, er 
war ein viehisch brutaler Kerl; er hat sie miß­
handelt, und sie muß die Sache wie eine Erlösung 
betrachten. Ich sagte ihm darauf, ich hätte noch 
nie etwas nachteiliges über den Major gehört. 
Jawohl, sagte er, er ist eine Bestie gewesen. AIs 
wir nach dem Rheingold" kamen, war es ungefähr 
V2I 2  Uhr. Wir trafen dort den Rechtsanwalt 
Salzmann, der mir das bestätigen wird. Vors.: 
Den können wir nicht hören. — Rechtsanwalt 
Salzmann: Ich möchte aber doch sagen, daß es 
später war. — Zeuge (fortfahrend): Die Unter­
haltung drehte sich um das Offiziersleben; man 
sprach von gesellschaftlichen Verhältnissen und Ver 
anstaltungen, und Herr von Soeben wurde immer 
aufgeräumter, nachdem seine Stimmung bis dahin 
eine etwas auffallend gedrückte war. — Der nächste 
Zeuge ist der bekannte Afrikaner Hauptmann 
S  ch l 0  i f e r - Charlottenburg. Zeuge: Ich kannte 
Herrn von Soeben aus der Zeit her, als ich 
Offizier in der kaiserlichen Schutztruppe und zum 
Auswärtigen Amt kommandiert war. Als ich 
Ende April 1900 mit meiner Frau nach Afrika 
fuhr, schiffte sich in Neapel auch Herr von Goeben 
ein. Er wollte zu den Buren, während ich an den 
Sambesi wollte. Auf der Seefahrt traten wir uns 
näher; Herr von Soeben erschien mir außerordent­
lich sympathisch. Er war ein Ritter ohne Furcht 
und Tadel und gefiel auch meiner Frau. Wir 
leisteten uns gegenseitig Gesellschaft; er erwies sich 
als ein sehr lrebenswürdiger, unterhaltsamer 
Mann, und seine Ansichten stimmten mit den 
unseren durchaus überein. Es fiel mir etwas 
Trauriges in seinem Wesen auff, und wir hatten 
Mitleid mit ihm. Wir glaubten zunächst, daß ihn 
Abenteuerlust hinausführe; dann aber kam allge­
mein die Rede darauf hinaus, daß Herr von Soeben 
ein Duell gehabt habe und deshalb ins Ausland 
gehe. Wir glaubten, daß das Duell die Folge 
einer Liebesaffäre sei, und daß von Goeben an 
Liebeskummer leide. Aus seiner ganzen Art 
glaubten wir schließen zu dürfen, daß er seinerzeit 
in Hannover für einen Kameraden eingetreten set 
und seinen Gegner schwer verwundet oder gar ge­
tötet habe; etwas genaues war darüber nicht zu 
erfahren. — Vors.: Also über Liebe und Ehe haben 
Sie selber nicht mit ihm gesprochen? — Zeuge: 
Nein. Ich war vor zwei Jahren wie aus den 
Wolken gefallen, als ich in dieser Sache zum ersten­
mal als Zeuge vernommen wurde und dabei hörte, 
daß von dem Duell gar keine Rede sein könne, und 
daß er selbst angegeben hätte, es sei nicht wahr, 
was man darüber erzählt hätte. Ich habe es gleich 
meiner Frau erzählt und hinzugefügt, daß mir sein 
Verhalten völlig unverständlich sei. Bei seiner 
Rückkehr schien er mir an verletztem Ehrgeiz zu 
leiden, aber das fiel mir nicht weiter auf; denn 
das tun ja die Herren meistens, die draußen waren 
(Heiterkeit.) Als dann sein abnormes Geschlechts­
leben aufgedeckt wurde, wurde mir ja alles klar. — 
Vors.: Darauf möchten wir doch jetzt nicht ein­
gehen. Hat Herr von Goeben nun mit Ihnen auch 
über Mazedonien und über den Vurenfeldzug ge­
sprochen? — Zeuge: Ja , oberflächlich. — Vors.: 
Also hatte er sich nicht ruhmredig in den Vorder­
grund zu stellen gesucht. — Zeuge: Nicht besonders 
— Zeuge v o n  L o ß b e r g  tritt daraus vor und 
fügt seinen gestrigen Angaben noch hinzu, daß von 
Goeben seiner Ansicht nach offenbar darunter ge­
litten habe, daß der Generalstab ihn nicht ent­
sprechend berücksichtigt hübe, als unsere südwest- 
afrikanische Expedition hinausging. Herr von 
Goeben habe ihm (Loßberg) auch nahegelegt, in 
der Presse darauf hinzuweisen, daß jemand, der

soviel und so ausgiebige E rfa h ru n g  habe, wie^ er

oder Dermling hineingehörte. Zeuge teilt M i ß ­
lich noch mit, daß von Goeben im Ju li 1907 aus 
Allenstein an ihn geschrieben habe, ob er nicht in 
'einer Eigenschaft als Afrikaner als Direktor oder 
dergleichen Lei ihm eintreten könnte. — Vors.: 
Verlangte von Soeben in dem Briefe an Sie so­
fortige Unterbringung? — Zeuge: Nein. — Vors.: 
Fiel Ihnen der Brief nicht auf? — Zeuge:. Nem, 
weil sich von Goeben wiederholt in unzufriedenem 
Sinne geäußert hatte. Ich schrieb ihm zurück, es 
ei doch schade um ihn, er hätte doch glänzende Ans­
ichten. Damals wußte ich nicht, daß seine Leistun­
gen im Generalstabe nicht so bewertet wurden, wie 
anderwärts. — Erster Staatsanwalt: War dieser 
Brief aus Allenstein? — Zeuge: Ja . Der Zeuge 
bekundet weiter: Ich fuhr mit Herrn von Soeben 
zusammen nach Afrika. Er hatte mir auf dem 
Schiffe erklärt, daß er ohne Abschied abgereist sei 
und fürchte nun, in Dar-es-Salaam als Deserteur 
verhaftet zu werden. Daher ging er auch erst am 
zweiten Tage an Land, nachdem er gehört hatte, 
daß er nichts zu befürchten habe. Als aktiver 
Offizier hätte er unbedingt die Verabschiedung ab­
warten müssen. Als ich vor achtzehn Jahren das 
erstemal ins Ausland reiste, mußte ich dem kom­
mandierenden General das Ehrenwort geben, daß 
ich nur bis Neapel fahren und von dort nicht ohne 
besondere Erlaubnis Weiterreisen werde. I n  
Neapel erhielt ich erst das Telegramm, daß mir 
der Urlaub bewilligt sei. — Es wird hierauf der 
Brief an den Zeugen Schloifer. aus Allenstein, 
27. Ju li, datiert, verlesen. Es heißt darin: Viel­
leicht denke ich in Jahresfrist daran, meinen Ab­
schied zu nehmen. Wäre es für mich lohnend, bei 
Ihrer Gesellschaft einzutreten? Die Prospekte habe 
ich gelesen. M it Kapital könnte ich mich wohl 
beteiligen, wenn die Sache rentabel ist. Bestimmtes 
kann ich heute noch nicht sagen, Sie mir deshalb 
wohl auch nicht? Ich möchte nur gern wissen, wie 
ich eventuell verwandt werden könnte, wenn der 
erwähnte Fall eintreten sollte. M ir geht es sonst 
sehr gut, dienstlich und außerdienstlich; und das 
ist alles, was ich als tapferer Landsoldat verlangen 
kann. Bitte, behandeln Sie meine Pläne diskret. 
Ih r  ergebener Soeben. — Vors. (zur Angeklagten): 
Hatte Herr von Goeben etwa damals Fluchtpläne?
— An g e k l .  : Er hat nie zu mir von Flucht­
plänen gesprochen. — Es wird dann als Zeuge 
Hauptmann Gs c h wi n d  vernommen. Der Zeuge 
kennt Herrn von Goeben seit einer ganzen Reihe 
von Jahren und hat viel mit ihm verkehrt. Er 
war ein über das gewöhnliche Maß hinaus be­
liebter Offizier. Jede Sache sah er daraufhin an, 
ob sie ritterlich, anständig und vornehm war. Was 
er für richtig erkannt hatte, führte er durch bis 
zur Lebensunklugheit. Er hatte Schwierigkeiten 
Leim Reiten, hat sie aber mit Fleiß überwunden 
und war ein verwegener Reiter, der sich vor keinem 
Gaul fürchtete und vor keinem Hindernis. Als ich 
ihn in Allenstein wiedersah, war er im Wesen un­
verändert, nur etwas sarkastisch geworden. I n  der 
letzten Zeit war er fast menschenscheu. Im

ebruar 1907 sagte ich einmal zu Herrn von
weben, er solle sich vor Damen in acht nehmen. 

Es handelte sich um eine Dame, die sich sehr für 
ihn interessierte, ohne daß er es wußte. Herr von 
Goeben erwiderte im Brustton der Überzeugung 
mit großer Herzlichkeit und Eindringlichkeit, daß 
an ihn die Gefahr eines unerlaubten Verkehrs mit 
^rauen garnicht herantreten könnte. — Vors.:

»andelte es sich damals um Frau von Schönebeck?
- Zeuge: Nein, um eine andere Dame. — Vors.: 

Wußten Sie von einem Verkehr des Herrn von 
Soeben mit dem weiblichen Geschlecht? — Zeuge: 
Nein, ich weiß nur, daß er sehr zurückhaltend war.
— Vors.: Hat er mit Ihnen über die Ehe ge­
sprochen? Zeuge: Sein Sinn ging dahin, die 
Heiligkeit der Ehe hochzuhalten. Er hat einmal 
eine Dame, die mit ihrem Mann in Konflikt ge­
raten war, nach Wien entführt oder vielmehr dort­
hin in Sicherheit gebracht. Das war aber nur der 
Ausfluß seines ritterlichen Charakters. Er konnte 
aus sich heraustreten, wenn er eine Frau gequält 
glaubte. Er hing sehr an seiner Mutter. Als diese 
zum Begräbnis kam, habe ich die alte Dame zu all 
den Stätten geführt, wo' ihr Sohn geweilt hatte: 
nach der Kaserne, in das Kasino usw. Sie ließ stch 
auch den Stuhl zeigen, auf dem er gesessen Artte, 
und streichelte ihn. Sie war auch in seiner Woh­
nung und kam von dort sehr erschüttert zurück. — 
Vors.: Hat Ihnen seine Mutter etwas erzählt 
über die. Briete, die ihr Sohn und die Angeklagte 
an sie geschrieben hatten? — Zeuge: Ich hatte den 
Eindruck, die Mutter nahm an, daß kurz nach Neu­
jahr die Scheidung ausgesprochen weroen würde. 
Sie vermied es, die Angeklagte zu charakterisieren. 
Einmal gebrauchte sie mit bezug auf die Ange­
klagte den Ausdruck: „die furchtbare Frau". Das 
meinte sie aber nicht im gehässigen Sinne, sie wollte 
wohl mehr sagen: die dämonische Frau. — Erster 
Staatsanw alt: Hat nicht auch Frau von Schöne­
beck sich zu einer Gutsbesitzersfrau geäußert, daß 
die Scheidung im Januar erfolgen solle? — Zeuge: 
Ja . — Iustizrat Sello: Waren Sie dabei? — 
Zeuge: Nein, ich habe es nur gehört. — Iustizrat 
Sello: Dann werden wir die Frau laden müssen.
— Vors.: Wenn Herr von Soeben in eine neue 
Garnison kam, da brachten die Zeitungen M it­
teilungen über ihn, in denen er als Held gefeiert 
wurde. Hat er da nicht manchmal gesagt: oas ist 
nicht alles richtig? — Zeuge: Ja . Er sagte, das 
ist ja Unsinn oder Quatsch. — Vors.: Herr von 
Goeben war also ein Mann, der sich niemals als 
Held aufgespieltt hat? — Zeuge: Nein. Seine 
Person trat immer zurück. — Auf Bitten des 
Justizrats Sello läßt der Vorsitzer hierauf eine 
kurze Pause eintreten. — Nach Wiedereröffnung 
fragt Iustizrat Sello den Zeugen v o n  L o ß b e r g :  
Kann Herr von Goeben bei den Gefechten am Kar- 
Landju beteiligt gewesen sein? — Zeuge: Nein. — 
Iustizrat Sello: Dann kann er wohl auch nicht 
bei diesem Gefecht verwundet gewesen sein? — 
Zeuge: Nein, denn er war damals ungefähr 180 
Kilometer von Karbandju entfernt. — Iustizrat 
Sello: I n  den Personalbogen steht, Herr von 
Goeben sei in diesem Gefecht verwundet worden.



--- Zeuge: Das scheint absolut ausgeschlossen nach 
meiner Kenntnis der Sachlage. Der Zeuge von 
Loßberg bemerkt dann: Der Staatsanw alt hat 
gestern die Frage an die Zeugen gerichtet, ob ich 
nicht in letzter Zeit mit Herrn von Soeben ver­
feindet gewesen sei. Der Herr Vorsitzer hatte schon 
die Güte, bei dieser Gelegenheit zu betonen, daß 
aus meinem Buche keine Feindschaft gegen Herrn 
von Soeben hervorzugehen scheint. Ich möchte des­
halb nur noch folgendes bemerken: Als Herr von 
Soeben verhaftet war, traf ich gerade in Berlin 
mit Major von Feldmann vom Kriegsministerium 
zusammen. Wir sprachen über die Sache, und ich 
äußerte mich in wohlwollender Weise über Herrn 
von Soeben. Major von Feldmann sagte, er habe 
keine Ahnung, ob von Soeben als Täter in Frage 
kommen könnte, und ich erwiderte darauf, wenn es 
ein Offizier gemacht hat, so hätte er am nächsten 
Morgen seinen Helm aufgesetzt und es gemeldet. 
Unter dem frischen Eindruck unseres Gesprächs 
schrieb ich an Herrn von Soeben nach Allenstein 
ins Untersuchungsgefängnis einen Brief und bot 
ihm meine Hilfe an. Es ist also ganz aus-, 
geschlossen, datz ich damals schlecht zu ihm gestanden 
hätte. — Hierauf wird als nächster Zeuge der 
Apothekenbesitzer D e u s  vernommen. Bors.: Als 
von Soeben sich bei Ihnen das Arsenik holte, soll 
er Ihnen sein Ehrenwort gegeben haben, datz nichts 
damit passieren solle. — Zeuge: Herr von Soeben 
Lot mir sein Ehrenwort an, als er das Arsenik 
zum zweitenmal haben wollte und er keinen Gift- 
schein mit hatte. Ich ließ mich aber nicht darauf 
ein, weil die gesetzliche Vorschrift lautet, datz der 
Giftschein nur für die bestimmte Portion in Frage 
zu kommen hat, und datz für eine neue Lieferung 
ein neuer Giftschein vom Polizeipräsidium bei­
gebracht werden mutz, der in 14 Tagen abläuft. 
Das Zum zweitenmal bereitete Arsenik stand noch 
10—12 Tage in meiner Offizin, dann kam jemand 
und holte es ab. — Staatsanw alt Poschmann: 
Haben Sie nicht sofort mit einem M ilitär­
apotheker über den Zwischenfall gesprochen, und hat 
Sie dieser nicht gefragt, ob er Ihnen das kleine 
oder das große Ehrenwort angeboten habe? — 
Zeuge: Ja . Es war mir auffällig, datz ein Offizier 
in einer solchen Angelegenheit sein Ehrenwort 
geben wollte, um den Gutschein zu umgehen. Die 
ganze Sache kam mir nicht klar vor; ich sagte daher 
meinen Angestellten, es wird nur unter den gesetz­
lichen Bedingungen abgegeben. — Der Vorsitzer 
stellt fest, datz über die erste Aussage des Zeugen 
ein falscher Bericht in gewisse Berliner Zeitungen 
gelangt ist, was dem Gericht eine Anzahl Zu­
schriften von Laboratorien, Apothekern usw. ein­
gebracht hätte. Er bitte um Berichtigung, aber in 
einer Form, datz sich jetzt nicht etwa die Drogisten 
darüber aufregen. — Zeuge Oberstleutnant 
D ö r i n g - Allenstein bekundet auf Befragen des 
Vorsitzers, daß er in der Schloßfreiheit wohne, also 
in derselben Straße, in der die Schönebeck'sche Villa 
lag. — Vors.: Sie kennen also die Angeklagte 
längere Zeit? Haben Sie früher inbezug auf 
ihren Lebenswandel etwas bemerkt, oder ist Ihnen 
da etwas Unangenehmes aufgefallen? — Zeuge: 
Ja , als unfreiwilliger Zeuge . . .  — Erster S taa ts­
anwalt (unterbrechend): Ich bitte um Ausschluß 
der Öffentlichkeit, weil der Zeuge offenbar die Ab­
sicht hat, über Vorgänge, die er beobachtet hat, 
auszusagen, die die öffentliche Sittlichkeit gefähr­
den können. Der Gerichtshof beschließt demgemäß. 
Sodann bekundet der Zeuge, datz er von seinem 
Balkon aus den Garten, den Balkon und den Vor­
bau der Schönebeck'schen Villa sehen konnte. Er 
habe beobachtet, daß Frau von Schönebeck einen 
Verkehr mit verschiedenen Personen unterhalten 
habe, der sich für eine Offiziersfrau nicht gehörte. 
Er habe aber keine Ahnung gehabt, wieweit dieser 
Verkehr im einzelnen ging, weil er sonst zur 
rechten Zeit eingeschritten wäre. — Vors.: Be­
stimmte Bekundungen können Sie also nicht 
machen? — Zeuge: Ich habe jedenfalls nicht ge­
glaubt, datz Herr von Goeben in einer Weise mit 
der Angeklagten verkehrte, die unstatthaft war. 
Ich bin mit Herrn von Soeben zusammengetroffen, 
als mein Sohn in Hannover zur Reitschule kom­
mandiert war. Ich suchte dabei Herrn von Goeben 
auf, der damals Batteriechef war, um ihm die 
Erziehung meines Sohnes anzuvertrauen. Herr 
von Goeben war ein hoch veranlagter Herr, und 
das Verhältnis zwischen meinem Sohn und ihm 
war ein geradezu rührendes, überhaupt trugen 
ihn die jungen Leute auf den Händen; er war wie 
ein Vater zu ihnen. Immer, wenn ich mit meinem 
Sohne zusammen war, erzählte er mir begeistert 
von Soeben, während dieser mir rühmend von 
meinem Sohne sprach. Desto tiefer war ich auch 
ergriffen, als die Sache sich so zuspitzte und das 
traurige Ende nahm. Ich war einer der wenigen 
Teilnehmer beim Begräbnis. Da war auch seine 
alte Mutter. Sie machte einen sehr gefaßten Ein­
druck, und es war zu bewundern, wie die Frau den 
Mut hatte, diese Szene mitzuerleben. Ich sagte 
ihr, wie sehr wir ihren Sohn verehrt hätten, und 
wie mein Sohn als Batteriechef ihn hochschätzte; 
dann fragte ich sie, ob ich sie besuchen dürfte. Sie 
war sehr erfreut darüber. Ich ging mit meiner 
Frau zu ihr, und wir haben uns wohl eine Stunde 
lang unterhalten. Es war herzzerreißend, zu sehen, 
mrt welcher Liebe sie an ihrem einziggeliebten 
Sohn hing. — Vors.: Sagte sie etwas von Briefen 
von ihrem Sohn und von der Frau von Schöne­
beck? — Zeuge: Ja . Sie sprach davon, datz ihr 
mitgeteilt worden wäre, datz die Ehe der Frau 
AM: Schönebeck sehr unglücklich sei, datz die Frau 
sich scheiden lasten würde, und datz der Mann mit 
der Scheidung einverstanden sei. Ich erinnere mich 
auch, datz sie sagte: Toni hat Katze und Maus mit 
E u e m  Sohne gespielt. Die alte Dame hatte ein 
festes Gottvertrauen; wir sagten, es wäre ein 
Segen gewesen, datz ihr Sohn ein Ende gemacht 

sagte die alte Dame mit wahrer 
Seelenstarke: Ich hätte ihn gern noch einmal ge- 
Nen^ ^  Hätte ihn davon abgehalten, datz er 
Selbstmord begehe. Ich fragte darauf: Was hätten 
Sre nun aber gemacht, wenn Ih r  Sohn im Zucht- 
hause gesessen hätte? Darauf strgte die alte Dame, 
das wäre rhr egal gewesen. Sie wäre dann in 
H^stlbe Stadt gezogen und hätte ihn hier und da 
doch einmal sehen und sprechen können. — Dann 
^ ? E r n o m m e n  Zeuge Divisionspfarrer M e r -  
^  m Metz. Er bekundet: Er habe
Goeben schon von der Zeit her in Münster gekannt. 
Als er Lerm Generalstab war, war er ständiger 
Sonntagsgast rm Hause meines Vaters in Berlin. 
Mern Vater war 20 Jahre lang Divisions- 
superrntendent in Tranvaal gewesen. Wir Kinder 

ru. Transvaal geboren, ein Teil meiner 
Geschwister rst jetzt wieder drüben. Wir freuten 
uns alle, als Herr von Goeben bei uns eingeführt 
wurde; wir haben ihn alle außerordentlich gern 
gehabt; er war sehr klug, gut und bescheiden. 
Als er zu Grabe getragen wurde, da war auch eine 
alte Wirtsfrau aus der Potsdamerstraße in Berlin 
hier und brachte ein kleines Veilchenbukett, das

iym in die Hand gegeben werden sollte. Ich ersehe 
daraus seine große Beliebtheit auch bei kleinen 
Leuten. Wir Jüngeren wollten alle gern Aben­
teuerhören; von Soeben ist aber stets nur sachlich 
geblieben; aus seinen eigenen Worten hörte ich 
nichts über seine Taten und Verwundunacn. Er 
führte in Transvaal oft den Namen Meier; mein 
Vater erzählte mir, daß man dort von diesem 
Meier wunderbare Heldentaten erzählt, die aber in 
Wirklichkeit Herrn von Goeben zuzuschreiben sind. 
— Vors.: Wie war sein Benehmen in Berlin? — 
Zeuge: Er machte dadurch einen prachtvollen Ein­
druck, weil er etwas Unberührtes, etwas Knaben­
haftes an sich hatte. Wenn er eine Dame nach- 
hause bringen sollte, wurde er mit seinen 35, 38 
Jahren rot. Das Großstadtleben ignorierte er 
völlig. Er war ein Geemütsmensch und warnte 
mich noch im Gefängnis, ich solle kein Gemüts­
mensch werden. Als die Nachricht von der Moro- 
tat kam. haben wir uns alle gesagt, das ist einfach 
unmöglich, daß es von Soeben gewesen sei. Als 
er dann gestanden hatte, waren wir alle sicher, daß 
er im Wahnsinn gehandelt habe oder in stärkster 
Hypnose. Ich selbst hielt es in Frankfurt a. O. nicht 
mehr aus und fuhr nach Allenstein. von Soeben 
wollte mich zuerst nicht vorlassen. Ich ging aber 
doch hinein und da war der Bann gebrochen. So 
etwas von Reue habe ich in meinem ganzen Leben 
nicht gesehen. Der Zeuge bricht in Tränen aus. 
Dann sagt er weiter aus: von Goeben war nicht 
religiös in meinem Sinne, aber ich kann mir einen 
Menschen nicht religiöser vorstellen als von Soeben 
in der Zelle. Er klagte sich allein an und keinen 
anderen; er klagte sich an, datz er ein so großes 
Verbrechen hätte begehen können. Der Zeuge be­
kundet weiter: Ich fragte ihn, als Sie nach Afrika 
gehen wollten, geschah das, um der lockenden Liebe 
zu entgehen. Er erwiderte, nein, da war es schon 
geschehen, sie ist Feuer und Flamme und will mit 
Herr von Goeben ging traurig auf und ab und 
sagte: Ich kann es mir garnicht denken, wie es ge­
schehen ist, dann fügte er hinzu: Als Lügner hätte 
mich Frau von Schönebeck nicht hinstellen dürfen, 
sie weiß ganz genau, daß ich die Wahrheit sage. Er 
war dabei furchtbar traurig. Der Zauber, den die 
Frau auf mich ausübte, war ein ganz kolossaler, er 
ging erst ganz allmählich vorüber, als man ihm in 
der Untersuchungshaft erzählte, daß Frau von 
Schönebeck ihn hintergangen habe. Ich hatte schwere 
Arbeit, ihn dazu zu bringen, daß er reinen Tisch 
machte, obwohl er sonst ein Mensch war. der um 
den Finger zu wickeln war, wenn man ihn richtig 
anfaßte. Beim Weggehen sagte ich ihm, er solle an 
seine alte Mutter denken und mir versprechen, nicht 
Selbstmord zu begehen. Die Hauptsache sei der 
Doktor. Ich bin der geistige Urheber dieses Satzes, 
der in dem Briefe Herrn von Goebens an Haupt­
mann von Thaer vorkommt und der hier als eige­
nes Fabrikat von Goebens angegeben wurde. Ich 
hatte ihm gesagt: Die Hauptsache ist der Doktor, 
lieber Freund, und die Hauptsache für uns alle die 
Ehrenrettung durch den Arzt. Also ich dachte dabei 
keineswegs an eine Lebensrettung des Herrn von 
Goeben, eine Lebensrettung lag uns beiden fern. 
noch dazu eines Lebens, von dem wir beide wußten, 
daß es doch verwirkt war, so oder so. Aber die 
Ehrenrettung hatten wir im Auge und daß das 
Urteil der ärztlichen Autoritäten dahin führen 
mußte, datz die Tat wenn nicht begreiflich, so doch 
verständlich erschien. Eine solche Ehrenrettung lag 
auch im Interesse der Armee. Man mutzte sich 
fragen, wie ein so hochgebildeter, kluger, pracht­
voller Mann zu einer solchen Tat kommen konnte. 
Man durfte das unmöglich der Armee als solcher 
zur Last legen, man durfte nicht davon sprechen, 
daß ein deutscher Offizier ohne weiteres zu einer 
solchen Tat kommt. Daher mußten wir bestrebt 
sein, alles aufzuklären, was ihn dazu geführt hatte. 
Herr von Goeben und ich waren so überzeugt, daß 
es keine Lebensrettung für ihn sei, daß wir über­
haupt nur von der Armee sprachen und daß es des­
halb von Wichtigkeit sei, ihn nicht ohne weiteres 
als Verbrechernatur erscheinen zu lassen. — Vors.: 
Also Sie erst haben Herrn von Goeben darauf 
hingewiesen, daß die Beobachtung seines Geistes­
zustandes nötig sei. — Zeuge: Ja . -Ich habe schon 
bemerkt, daß ich nicht nur als Mensch, sondern als 
Christ zu ihm ging, und daß ich in dieser Beziehung 
auch von Selbstmord zu ihm sprach. Er war ja so 
wenig feige, daß man ihm seine Absicht auf diesem 
Gebiete ohne weiteres glauben mußte. Ich darf 
noch hinzufügen, ich fragte Herrn von Goeben, ob 
er niemals a n  d e r  F r a u  g e z w e i f e l t  hätte, 
weil ich mir nicht erklären konnte, daß ?r mit 
einer solchen Frau solange verkehrte. Darauf sagte 
er langsam: Nein. nie, und dann nach einer Pause: 
Doch, an jenem Morgen früh, als ich hereinkam zu 
ihr und sagte (Der Zeuge macht eine Handbewe- 
gung, als wollte er sagen: es ist getan.) Da rich­
tete sie sich im Bett auf und sagte: Da List du ja 
Gustel, ich w e i ß  n i c h t s ,  von garnichts, sag  
m a n  d e n  a n d e r e n ,  ich b i n  ve r r ü c k t ,  ich 
bin verrückt, ich weiß von nichts. I n  diesem Mo­
ment sagt Herr von Soeben, habe ich daran ge­
zweifelt. — Vors.: Wie meinte er das? — Zeuge: 
Da hätte er einen Moment gezweifelt, aber auch 
nur einen ganz kleinen Moment, daß sie m i t  d e r  
T a t  n ic h ts  zu t u n  h a b e n  w o l l t e .  — Ge­
schworener S o n n e b u r g :  Wie hat er die Worte 
gesprochen. — Zeuge: Ganz langsam, er erzählte 
aber, daß die Frau die Worte sehr schnell und über­
stürzt hervorgebracht hatte. Ich kann hinzufügen, 
daß ich mir über die ganze Sache Notizen machte, 
weil sie mir besonders charakteristisch erschien. — 
Geschworener Sonneburg: Ist dem Zeugen bekannt, 
daß Herr von Goeben in seinen sonstigen Aussagen 
die Szene etwas anders geschildert hat. — Zeuge: 
Nein, ich bin Hals über Kopf von Metz hierher­
gekommen und habe bisher noch nichts darüber ge­
lesen. — Geschworener: Inwiefern fiel Ihnen diese 
Aussage auf, und inwiefern hat Herr von Goeben 
an der Frau gezweifelt. — Zeuge: Nun, datz sie 
damit nichts zu tun haben wollte. — Geschworener: 
Hat Herr von Goeben auch von der Äußerung ge­
sprochen, ich leide schon seit 4 Uhr. — Zeuge: 
Nein. Das hat mir Herr Conradi zum erstenmal, 
aber später gesagt. Ich muß bemerken, datz ich aus­
drücklich verpflichtet wurde, nichts mit ihm über 
die Tat selbst zu sprechen. — Geschworener: Es ist 
doch auffällig, daß diese Äußerung erst jetzt bekannt 
wird. Weiß der Herr Zeuge noch, was Herr Eon- 
radi über diese Äußerung gesagt hat: Ich leide 
schon seit 4 Uhr. — Zeuge: Herr Eonradi erzählte, 
als von Goeben zu ihr kam, sei sie sofort ruhig 
geworden und habe gesagt: Ach Gott, ich leide schon 
seit 4 Uhr. — Justizrat Sello: Weiß der Herr 
Zeuge, datz seine Aussage, soweit sie den Satz an­
langt „ich weiß von nichts, sage man den anoeren 
ich bin verrückt" v o n  e m i n e n t e r  B e d e u ­
t u n g  f ü r  e i n  M e n s c h e n l e b e n  werden 
kann, und kann er uns vielleicht den Wortlaut 
dieses Satzes mitteilen? — Zeuge: Er sagte, sie 
hatte erklärt: sage man den anderen, ich bin ver­
rückt. -  Justizrat Sello : Haben Sie Notizen Lei

sich, die Sie sich über die Sache machten. — Zeuge: 
Nein, die sind in Metz. Sie beziehen sich auch nicht 
auf diese Äußerung, sondern auf die Unterhaltung 
im allgemeinen. — Justizrat Sello: Der Herr 
Zeuge ist darüber schon vernommen worden. 
Warum hat er bisher nichts darüber angegeben 
oder sich Notizen über diese wichtige Sache gemacht, 
ebenso wie über die nebensächlichsten Dinge? -  
Zeuge: Ich muß sagen: Ich habe von der gegen­
wärtigen Hauptverhandluung nur noch das offene 
Geständnis der Angeklagten erwartet, sodatz ich, 
als ich seinerzeit in der Affäre von Goeben ver­
nommen wurde, garnicht dazu kam und ich keine 
Veranlassung hatte, mich irgendwie über das alos­
zusprechen, was Frau von Schönebeck betraf. Und 
so konnte auch der Brief, das möchte ich besonders 
betonen, den Herr von Goeben an uns schrieb, sich 
nur um das drehen, was ihn selbst betraf. — 
Justizrat Sello: Ich mache Ihnen ja keinen Vor- 
wurf daraus, ich hebe nur hervor, daß eine so 
wichtige Äußerung, die Ihnen im Januar 1908 ge­
macht wurde, heute zum erstenmal öffentlich aus­
gesprochen wird. — Vert. Rechtsanwalt Salzmann: 
Wir wollen diese Äußerung, die Ihnen Herr von 
Goeben machte, mit der Tatsache vereinbaren, daß 
Herr von Goeben nach seiner eigenen Erklärung 
Frau von Schönebeck an jenem Morgen für verrückt 
ansah. Denn sie hatte ihn doch mit dem V o r  - 
n a m e n  i h r e s  M a n n e s  a n g e s p r o c h e n .
— Zeuge: Ach nein, Herr von Soeben hatte aus­
drücklich erklärt, s ie  h a b e  i h n  i m m e r  m i t  
d e m V o r n a m e n  i h r e s  M a n n e s  a n g e ­
r ede t ,  darauf weiß ich mich ganz besonders zu er­
innern. — Justizrat Sello: Davon höre ich heute 
zum erstenmale, daß Herr von Goeben von Frau 
v. Schönebeck immer Lei dem Vornamen ihres 
Mannes angeredet worden sei. Ich habe diesen 
eigenartigen Vorgang immer nur auf den Vor­
mittag des 26. Dezember bezogen und weiß auch 
nicht, datz von Goeben jemals einem anderen oder 
bei irgend einer seiner Vernehmungen etwas davon 
erzählt hätte, daß Frau von Schönebeck ihn auch 
selbst mit dem Vornamen ihres Mannes angeredet 
habe. Er hat im Gegenteil immer hervorgehoben, 
daß er an dem Morgen auf den Wahnsinn der 
Frau von Schönebeck besonders aus dem Umstände 
herausgeschossen habe, daß sie ihn mit dem Vor­
namen ihres Mannes anrief. Der Vorsitzer stellt 
a u s  d e n  A k t e n  fest, datz die Angeklagte Herrn 
von Goeben im vertraulichen Verkehr stets Hanni, 
Hannele oder mein reines Hannele zu nennen 
pflegte, und richtete im Anschluß daran an Frau 
Weber die Frage, wie haben Sie ihn im vertrau­
lichen Verkehr genannt, Gustel oder Hannele? — 
A n g e k l . : Ich habe ihn stets Hanni genannt. — 
Vors.: Wie kamen Sie zu diesem Vornamen, er 
hieß doch Hugo? — Angekl.: Ich weiß, daß er von 
seinen Freunden Hans genannt wurde, ich kürzte 
diesen Namen daher so ab. — Zeuge: Divisions­
pfarrer M e r e n s k y :  Wir haben ihn stets nur 
Huge genannt. — Geschworener S o n n e n b u r g :  
Wie erklärt es der Herr Zeuge, der doch nach Allen­
stein kam, um alles aufzuklären, daß er mit den 
wichtigen Bekundungen, die er heute macht, nicht 
damals schon schärfer hervorgetreten ist? — Zeuge: 
Ich bin damals nicht gekommen als Kriminalist 
oder Arzt, sondern als vertrauter alter Freund 
und ich habe schon wiederholt betont, daß ich nicht 
mit von Goeben über alles hatte sprechen dürfen, 
daß mir aber gerade diese Sache, als wir sie 
streiften und zur Sprache brachten, mar­
kant genug erschien, um sie nie wieder zu vergessen.
— Geschworener Sonneburg: Wenn Ihnen die 
Sache aber so kolossal aufgefallen ist, warum haben 
Sie sie dann nicht zu Protokoll gegeben? — Vors.: 
Der Zeuge sagte ja bereits, daß er sie gerade des­
halb behalten habe, weil sie so charakteristisch war, 
daß er sie aber nicht angeben konnte, weil er nie­
mals zur Strafsache Frau von Schönebeck, sondern 
immer nur zur Strafsache von Goeben vernommen 
worden sei. — Zeuge: Ich gebe selbstverständlich 
gern zu, daß ich mit einer vorgefaßten Meinung 
nach Allenstein kam und datz mir die Äußerung des

Herrn von Goeben über Frau von Schönebeck recht 
gut in das Gesamtbild zu passen schien, das ich nn 
von der Sache gemacht hatte. — Sachverständige 
Professor M e y e r : Fiel der Satz: Ich bin her­
rückt. ich weiß von nichts, in unmittelbarem 
sammenhang mit dem Satze: Gustel, da bist du 
— Zeuge: Ja , — nach Angabe von Goebens sir. 
Erster Staatsanw alt S c h we i t z e r :  Sie h??e
nichts weiter sagen dürfen und er hat auch Mw 
weiter zu Ihnen sagen können, weil Sie nrcht 
fugt waren, mit ihm weiter über die Sache o 
sprechen. — Zeuge: Ja . — Staatsanwa»
Schweitzer fortfahrend: Sie mußten mit
fürchten, datz der mitanwesende Kriegsgerichts^ 
Conradi in die Sache eingreifen würde. - -  Zeug - 
Jawohl. Schweitzer: Und Sie wollten ihn durcha 
nicht auf die Vorgänge an jenem Morgen se, 
nageln, sondern nur allgemein die Situation s 
verstehen suchen? — Zeuge: Jawohl. — ^taa 
anwalt Schweitzer: Und hatten auch gar kerne ^  
legenheit, ihn weiter über das Verhalten der o* 
von Schönebeck auszufragen? — Zeuge: Za, oe 
von meiner dienstlichen Stellung aus wäre es ! ^  
unvorsichtig gewesen, wenn ich noch mehr gesrav 
hätte. Ich hatte ja auch keine Absicht, ihn ^  
zuhorchen,und ich sage heute nur das, was mir 6 '̂ 
bestimmt oder nahezu im Wortlaut im Gedachrn 

— Rechtsanwalt S a l ^
denn die Frage an Her?n von 

- Frau von Schönebeck für

haften geblieben ist. 
m a n n :  Was sollte !
Goeben: Halten Sie
schuldig? — Vors. und Geschworener 
brechend): Die Frage ist nicht gestellt worden. 
Rechtsanwalt Salzmann: Nun schön, was sh ^ 
denn also die Frage: Haben Sie an Fr<ru
Schönebeck gezweifelt, das ist doch so ziemlich 
selbe. — Zeuge: Nein, das ist nicht dasselbe. . 
Frage nach einer Mitschuld der Frau habe < 
durchaus nicht stellen wollen, sondern nur dan ' 
wie Herr von Goeben überhaupt mit ihr verrey- 
konnte, und diese Frage war von meinem vrai 
punkt aus sehr naheliegend. Ich wollte wissen, 
ein so feiner, hochanständiger und in Ehrenjaü- 
so groß denkender Mann dazu kommen konnte, ^«  ̂
mit dieser Frau einzulassen und nicht zu ^ e r , ' 
mit wem er es zu tun hatte. Diese Frage lag , .  
als Mann und Freund ungeheuer nahe. - -  ^  i' 
Und ich möchte noch hinweisen, daß Sie durcha 
kein Hehl daraus machen, mit vorgefaßter MerN" 
nach Allenstein gekommen zu sein und daß Sre  
Meinung auch Herrn von Goeben mitgeteilt ya"
— Zeuge: Jawohl, ich habe die Äußerung, aus 
hier so großer Wert gelegt wird. glerch werrer ^  
zählt und habe sie gut im Gedächtnis behagen. 
Staatsanw alt Poschmann stellt fest, daß der 
tatsächlich nur über die Anklage gegen Herrn " 
Goeben vernommen worden war, sodatz er ^ ' 
über Frau von Schönebeck garnichts habe ausM  
können. — Vors.: Frau Weber, haben Sre vre. 
Aussage des Zeugen irgend etwas hrnzuzusu^ 
oder etwas dazu zu bemerken? — A n g e ^ r . - ^  
kann nur wiederholen, daß ich von nichts wertz. ' 
sich an jenem Morgen abgespielt hat; ich werb  ̂
soviel, daß ich niemals jemand anders als 
Mann mit dem Vornamen Gustel bezeichnet
— Vors.: Und von den Sätzen: Ich lerde schon 
4 Uhr — war er gleich tot — ich bin verrückt 
weiß von nichts? von alledem wrssen Sre nm-
— Angekl.: Nein. Die Angeklagte Hot w a h ^  
der ganzen Vernehmung des Divistonspsarrers 
Augen fest geschlossen.

Die Gewinnziehung der Stettiner Pferdelotte
findet unwiderruflich am 28. Juni d. I .  statt. Zur ^
losung kommen insgesamt 4304 Gewinne im Werte
136000 Mk., darunter 7 kompl. bespannte 
P a g e n ,  97 einzelne Reit- und Wagenpferde, die 
einen Wert von 114000Mk. repräsentieren, sow re^
leicht verwendbare Silbergegenstände. Lose L 1
Lose 10 Mk. sind erhältlich beim Generaldebit ^eo "  
Königsberg i. Pr., Kantstr. 2, sowie in allen durch  ̂
kate kenntlichen Verkaufsstellen.

Wir lösen von heute ab

Ifupsm per I. W i IM
koztenI-5 ein.

W a n k  M  Händel u. Gewerbe.
Zweigniederlassung Thorn.

Wer Nebt?
ein zartes, reines Gesicht, schönes, 
jugendfrisches A ussehen  und rosigen 
T e in t? Alles dies erzeugt die allein echte
S t e c k e n p f e r d  -L tt ie n r n iL c h -K e ifr  

von kerLMLM! L 60., ÜLäedelil. 
Preis ä S t. 50 Pf., ferner ist der 

z M e ir r n U c k -G r e a m  D a d a  
ein gutes vorzüglich wirkendes M ittel gegen 
Som m ersprossen. Tube 50 Pf. bei 
4 . M. V e u a isv k  »aekk., LäoU L e st- , 
L a s s  v l s a s s ,  Quälers L  vo ., ^üolk 
K slv r , L s r a lk le v te r , S a lm  L  vo ., 
L n k sr - D rogerie, HlkreS k ranke, 
Neustadt. Markt sowie in der L öven -  
L p o tk e k s ;
in M ockev: S v d v a n -L M d sL v .

Krebse.
Suppen- auch große ttrebse

offeriert zu jeder Tageszeit
V .  H V IsiR ivw slL L , Fischhandlung,

früher Coppernikusstr., 
je tz t  G asthaus „G oldener Löwe", 

M ocker, Graudenzerstr. 68 70.

iGme Schnitzels
^  offeriert L Ztr. 25 Pfg.,
§  Lieferung Oktober, November. ^

r r
* * » » * » * * * * * > * * » » * * » * *

Suche täglich
5 60V Liter Milch

zu kaufen. Kontrakt auf 5—6 Jahre bei 
durchschnittlicher Preiszahlung. Angebote 
unter O . 8 . 3 0 0  an die Geschäftsstelle 
der „Presse".

TaliMtmW.
Zu dem TanzkursuS» der gleich nach 

den großen Ferien beginnt, nehme ich 
noch weitere Anmeldungen nach P osen , 
Theaterstraße 3, entgegen.

L I , 8 v  f b « n l c .

Kräftiger Mittagstisch
in und außer dem Hause.

Frau 8 vlkiNL«!it, Seglerstr. 25, 1.

Ein neu ausgebauterLaüen
ca. 65 Flächenraum, C opperm kus- 
stratze 14 gelegen, ist von sofort zu 

vermieten.
v. Z.vietriodLSodll,
_____  G. m. b. H. _____

IVoLnALILF
von 3 Zimmern, Badestube und Zubehör 
von sofort oder später zu vermieten. Zu 
erfragen Klotzmanrrstraffe 48» 1.

zrdl. Wohnung
ruhige Mieter vom 1. 7. ab. 200 Mark. 
___________ G raudenzerstraffe 83.

I n  meinem Neubau Lindenstratze 54  
sind noch

zu 3 und 4 Zimmer, Bad und Neben- 
gelaß, zum 1. 10. 1910 zu vermieten.

L L ' o e ä v ,  Lindenstratze 54.

Herrschaftliche W o h n E ,.
6—7 Zimmer, reichlich Zubehör, F« her 
stall und Burschengelaß vom 1. ^  
zu vermieten M ellienstraffe

HmsAstliche WOMuch
6 Zimmer, reichlich Nebengelaß, 
Pferdestall, zu vermieten ,  ̂ ^  jS.

Krieörichftratz5--^

A o d tm u g '^
4 Zimmer, Küche. Bad. M ä d ch en s , 
Balkon, mit elektrisch Licht uim ^r- 
W aldstrnße 49 . von s o f o r t -  
mieten. , „ n ,

Ä v r s t r io l»
G. m. b. H.. .gg  

M e l l i e n s t r a ß e . ^ ^

12. 2. 3 hell- Zimmer, großes ,et-«- 
u. Zubehör, per 1. 10. 10 zu «er 

Zu erfragen bei ^-.^serstrsv!:
IK. Lneliavoiski. S-StL-Ä^

Wohnung, . .
6-Zimmec-WohnunS

Ladeeinrichtung und  ̂ 'mit ____  ,
1. April zu vermieten.

Wll, «MI, N.ZEZ
sof. zu verw HelUg^S—zu verm. «snn»»»». —-—

Zu erfragen im
Lulmersiraffe 1.

2 gr.. 2 kl. Zimmer. Küche ^  1 ?  ' 
Preis 680 Mark, vermietetKrau v.

Wohnung, sal.
3 Zimmer, großer Korridor, !, 
kon und aller Z u b -d ^  
vom 1. Oktober zu °erm-°t°n-.

P f e e V e s t a U
für 1 - 2  Pserde zu

^ircklllll t ^  ——-
NÜ^MTMllner'es.

G as^  gegenüber den Reich-------
per 1. Juli zu ^ ^ . „ . „ t z e  l» .


